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1. Herſtellung photographiſcher und photographiſcher Vervielfäl
tigungen uſw.

Tageschronik
Deutſche Torpedoboote an der TyneMündung.
Die Waffenſtillſtandsverhandlungen im Oſten ſchreiten fort.
Asquiths neuer Eiertanz.
Englands Kriegskoſten täglich 140 Millionen Mark.
Die Kriegskoſtenſumme des Vielverbands im letzten Jahre

200 Milliarden Mark.
Sarrails Abberufung wird erwogen.
Wieder 35 000 To. um England verſenkt.
Ein engliſches Marineluftſchiff vernichtet.
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Die Dereinfachung der Verwaltung,
Unter Berückſichtigung der prinzipiellen Bedenken, die bei

der erſten Leſung des Geſetzentwurfs über Ermächtigung des
Staats miniſteriums zu Maßnahmen, betreffend Vereinfachung
der Verwaltung geäußert worden waren, hat der Miniſter des
Innern von dem urſprünglichen Plane, Einſchränkung der Ge-
ſchäfte auf Grund einer der Staatsregierung zu erteilenden
Vlankovollmacht, Abſtand genommen und Vorſchläge für ein
Kriegsgeſetz zur Vereinfachung der Verwal-
tung vorgelegt. Dieſe Vorſchläge waren Gegenſtand der
Verhandlungen der 21. Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes.
Die Beſchlüſſe der Kommiſſion ſind in einem Geſetzentwurf nie-
dergelegt, der zunächſt das Geſamthaus zu beſchäftigen haben
wird. Das Geſetz ſoll mit dem Ablauf von zwei Jahren nach
dem Zeitpunkte, mit welchem gemäß der kaiſerlichen Verord-
nung der Kriegszuſtand als beendigt anzuſehen iſt, wieder außer
Kraft treten.

Die Vorſchläge und die Beſchlüſſe gelten der Erſparnis
von Beamten, der Einſchränkung von Geſchäften und der Ver-
einfachung des Geſchäſtsganges. Jn der Beſtimmung über die
Zuſammenſetzung der Bezirksausſchüſſe wurde die
Vorſchrift geſtrichen, daß dem Ausſchuß ein zum Richteramt be-
ſähigtes Mitglied angehören muß. Gegenwärtig iſt der Erlaß
eines Vorbeſcheides vielfach an einſchränkende Vorausfetzungen
geknüpft. Jn Zukunft ſoll der Erlaß eines ſolchen Beſcheides
namens des Kreisausſchuſſes und namens des Bezirksaus-

uſſes auch dem Vorſitzenden zuſtehen. Entſprechend dem Vor-
lage der Staatsregierung wurde bei Geldfragen, insbeſondere

bei Abgaben, für Beträge unter 20 Mk. die Berufung für
Beträge unter 100 Mk. die Reviſion ausgeſchloſſen. (Nach
dem neuen S 82 Abſ. 2 und 8 83 Abſ. 2 handelt es ſich dabei
um Streitigkeiten für Geldleiſtungen, die für Zwecke der Gemein-
den und anderer öffentlich-rechtlicher Körperſchaften oder Ver-
bände angefordert werden.)

Dem Vorſchlag des Miniſters des Jnnern, die Beſchluß-
fähigkeitsziffer bei Stadtverordnetenver-
ſammlungen uſw. herabzuſetzen, wurde durch Aufnahme
des Satzes hinter S 42 Satz 1 der Städteordnung von 1853 ent-
ſprochen: „Durch Gemeindebeſchluß kann beſtimmt werden, daß
die Stadtverordnetenverſammlung auch beſchlußfähig iſt, wenn
mehr als ein Drittel der Mitglieder zugegen iſt.“ Die Stadtver-
ordnetenverſammlung ſoll ſtets beſchlußfähig ſein, wenn die
Stadtverordneten, zum zweiten Male zur Verhandlung über
denſelben Gegenſtand zuſammenberufen, dennoch nicht in ge
nügender Zahl erſchienen ſind. Eine Verringerung der Ge-
ſchäfte bei der Veräußerung von Grundſtücken wird dadurch be
zweckt, daß in den Fällen des S 50 Ziffer 1 bis 4 die Geneh-
migung der Regierung wegfällt. Bezüglich der Ver-
äußerung von Gemeindewaldungen bedarf es auch weiter der
Genehmigung der Regierung. Die Gemeindevertretungen und
der Kreistag ſollen gleichfalls auf Beſchluß beſchlußfähig ſein,
wenn mehr als ein Drittel der Mitglieder anweſend ſind. Der
Kreisausſchuß ſoll beſtehen aus dem Landrat und 6 Mit-
gliedern, welche von der Kreisverſammlung aus der Zahl der
Kreisangehörigen nach abſoluter Stimmenmehrheit gewählt
werden. Die Kreisverſammlung kann in gleicher Weiſe Stell
vertreter wählen. Die landesherrliche Genehmigung und die
Beſtätigung des Miniſters des Jnnern zu Beſchlüſſen der Kreis-
Sags, ſoweit ſie deren bedürfen, ſollen in Fortfall kommen.

Jn Abänderung des 8 9 Abſ. 3 letzter Satz des Kommunal-
abgabengeſetzes wird beſtimmt, daß, wenn gegen einen Be
ſchluß der Gemeinde wegen Erhebung von Grund und Ge
werbeſteuern Einwendungen erhoben werden, darüber die
zur Genehmigung von Gemeindebeſchlüſſen nach dem Kommu-
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nalabgabengefetz zuſtändige Behörde entſcheidet. Die bisher auf
100 v. H. der Staatseinkommenſtener bemeſſene freie Grenze
der Gemeindeeinkommenſteuer wird entſprechend
dem Vorſchlag der Staatsregierung auf 150 v. H. heraufgeſetzt;
desgleichen bei der Betriebsſteuer. Jn 8 77 Abſatz 3 des Kom-
munalabgabengeſetzes iſt die Beſtimmung aufgenommen, daß die
Vorſchrift, wonach neue direkte oder indirekte Gemeindeſteuern
der Zuſtimmung des Miniſters des Jnnern und der Finanzen
ſern auf Bier- und Hundeſteuer keine Anwendung
indet.
Um der Arbeitsverſchwendung ein Ende zu machen, daß bei

Diſziplinarſtrafen ſämtliche Regierungsbeamte unter Umſtän-
den 60——80 Beamte das Diſziplinargericht bilden,
wird in S 24 des Geſetzes betr. die Dienſtvergehen der nicht
richterlichen Beamten von 1852 beſtimmt, daß das Diſziplinar-
gericht aus 7 Mitgliedern (dem Präſidenten als Vorſitzenden,
dem Oberregierungsrat und 5 weiteren Mitgliedern) beſteht.

Zur Abkürzung des bisher außerordentlich weiten
Rechtsmittelweges in den Fällen, wenn wegen Ver-
ſäumung der Deklaration Zuſchläge zur Staatseinkom-
menſteuer feſtgeſetzt werden, wird in 8 31 Abſ. 3 Satz 1 des
Einkommenſteuergeſetzes von 1891-06 beſtimmt, daß gegen die
Entſcheidung des Vorſitzenden der Veranlagungskommiſſion
binnen einer Ausſchlußfriſt von 4 Wochen die Beſchwerde an die
Regierung zulälſig iſt. Die Regierung entſcheidet endgültig.
Die gleichen Vorſchriften gelten gegen Entſcheidungen des Vorſitzenden der VBerantügintgetorttiſten über Anträge auf

Steuerermäßigung.
Die 21. Kommiſſion hat eine Reihe weiterer Artikel neu

hinzugefügt, welche u. a. betreffen: Anſtaltsunterbringung und
Schulpflicht blinder und taubſtummer Kinder (zum Geſetz vom
7. Auguſt 1911), Veſchlußfähigkeitsziffer der Vorſtandsmitglieder
katholiſcher Kirchengemeinden (zum Geſetz vom 20. Juni 1875),
Neuregelung der Verteilung der Ergänzungszuſchüſſe nach S 23
len es betreffend die Unterhaltung der öffentlichen Volks-
ſchulen.

Dom Kriege und frieden,
Fortſchritt der Verhandlungen im Oſten.

Berlin, 12. Dezember. Jn den Abendſtunden war in Ber-
lin das Gerücht verbreitet, die Verhandlungen mit
Rußland wären abgebrochen worden, weil die Ruſſen
die Evakuierung Polens, Litauens und Kurlands verlangt
hätten. Die ruſſiſchen Unterhändler wären darauf zur Einholung
neuer Jnſtruktionen nach Petersburg gereiſt.

Wie verſchiedene Blätter feſtſtellen, handelt es ſich um eine
Erfindung, der nicht das geringſte Poſitive zugrunde liegt.
Die Verhandlungen gehen vielmehr ruhig weiter.

Gegen Kaledinien.
Nach einer Reuter meldung aus London teilt die

maximaliſtiſche Zeitung „Pravda“ mit, daß der erſte Zu-
ſammenſtoß zwiſchen den maximal iſtiſchen Trup-
pen und einem Trupp des Generals Kornilow, der zwi-
ſchen drei- und viertauſend Mann zählte, auf der Station
Tamarowka, 28 Werſt von Belgorod, ſtattfand. Die
maximaliſtiſchen Kommiſſare der Schwarzen Meerflotte hätten
telegraphiſch mitgeteilt, daß eine Abteilung Marinetrup-
pen gegen Kaledin ausgeſchickt wurde, der davor warne,
daß die Schwarze Meerflotte ſich in die Angelegenheit der Ko-
ſakengebiete einmiſche.

London, 12. Dezember. (Reuter.) „Daily Chrons“
meldet aus Petersburg daß nach Berichten der Eiſenbahn-
geſellſchaft die Sturmbataillone Kaledins bei Belgo-
rod geſchlagen worden ſeien. Koſakenverſtärkungen von
General Kaledin ſeien unterwegs

Rotterdam, 12. Dezember. „Daily Tel.“ meldet vom Mon-
tag aus Petersburg Auf den Südoſtbahnen nach dem
Don Gebiet herrſche große Erregung. Sechs Züge mit
zuſammen 50 Waggons, die mit Soldaten gefüllt waren, ver-
ließen Mohilew, als die Bolſchewiki das Hauptquartier
nahmen, und kamen in Bielgorod nördlich von Charkow an.
Jhre Ankunft beunruhigte den militär-revolutionären Ausſchuß
in Charkow. Bolſchewiki- Kommiſſare wurden entſendet, um
mit den Truppen zu verhandeln. Befehle wurden erteilt, die
Gleiſe aufzubrechen. Die Truppen erklärten, daß ſie aus dem
Hauptquartier nach dem Kaukafſus geſchickt ſeien und daß
Kornilow ſich nicht unter ihnen befinde. Die Be-
fehle, die Gleiſe aufzubrechen, wurden dann widerrufen, und
die Truppen zogen nach Baſſyten, nordweſtlich von Biel-
gorod. Der militär-revolutionäre Ausſchuß in Charkow iſt noch
im ungewiſſen über den Charakter und die Beſtimmungen der
Truppen. Er befahl, ihnen keine Lokomotiven zur Verfügung
zu ſtellen. Die Truppen nahmen darauf eine drohende
Haltung ein. Sie erbeuteten Lokomotiven und
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unſicherer. Man hört, daß weitere Truppen im An
zuge ſind, darunter Kavallerie, Pioniere und Jnfanterie, im
ganzen rund 9000 Mann. Der Chef des Ausſchuſſes in Biel
gorod traf Vorbereitungen zur Verteidigung der Stadt. Zwei
Panzerautos fuhren nach Bielgorod ab. Die einzige
Truppe, die in der Stadt in Garniſon lag, waren Soldaten der
polniſchen Legion, die ſich anfangs für neutral er
klärten, ſpäter aber bereit waren, zu kämpfen, wenn man ihnen
Waffen aus Charkow ſchickte. Acht Kanonen und Jnfanterie
wurden dann in die Gefechtslinie geſandt. Der erſte Zuſam-
menſtoß fand in Tamanowka zwiſchen den Maximaliſten
und 3000 Mann von Kornilows Truppen ſtatt. Offiziere, die
aus Bykhow geflohen waren, trafen in Roſtow ein und er
zählten, daß Kornilow, nachdem die anderen Generale in
alle Richtungen das Weite geſucht hatten, mit ſeinen Turk-
menen fortritt. Kaledin traf Vorbereitungen für
die Verteidigung des Don-Gebietes. Die Mo
bilmachung des alten Koſakengebietes begann.
Die Jnfanterie, die in Nowotſcherkask in Garni
ſon lag, iſtauseinandergegangen und hat 12 000 Ge-
wehre und Munition den Koſaken übergeben. Der Bolſchewiki
Ausſchuß in Roſt o w am Don befahl der Roten Garde,
Widerſtand zu leiſten. Soldaten mit aufgepflanztem Bajonett
durchfuhren in Autos die Stadt, machten ſich aber ſchnell aus
dem Staube, ſobald ſie der Koſaken anſichtig wurden. Mehrere
Torpedojäger und Fiſchdampfer der Schwarzen
Meerflotte fuhren in das Jſowſche Meer und weiter in
der Richtung von Targanow und Roſtow. Sie verhandel-
ten mit den Koſaken. Kaledin erließ eine dringende War
nung gegen die Einmiſchung der Schwarzen Meerflott
in die Autonomie der Koſakengebiete.

Angebliche „Gefahren“ für die Volſchewiki.
„Times“ meldet aus Petersburg: Die Lage in

Moskau iſt ernſt. Man fürchtet einen Aufſtand der
den Bolſchewiki feindlich gegenüberſtehenden Parteien. Die
Bolſchewiki haben Schnellfeuerkanonen in verſchie
denen Straßen der Stadt aufgeſtellt. Man glaubt annehmen
zu können, daß feindliche Streitkräfte im ſüdlichen und öſtlichen
Rußland zuſammengezogen werden. Dieſes Gerücht ruft in
Petersburg ernſte Beſorgnis hervor.

Dieſe engliſche Meldung übertreibt offenbar Bekanntes.
Ob Kaledin, um den ſich der Widerſtand gegen die Maxi
maliſten kriſtalliſiert, etwas ausrichten kann, wird ſich bald er
weiſen müſſen.

Stockholm, 11. Dezember. Die P. T.-A. meldet: „Djen“,
eine ſozuſagen auch ſozialiſtiſche Zeitung, veröffentlicht eine Un
terredung ſeines nach dem Don entſandten Vertreters mit
Bogaewski, der rechten Hand Kaledins. Dieſer habe
wörtlich geſagt: „Die Lage iſt derartig, daß wir Gefahr laufen,
von dem „Bolſchewimus“ überflutet zu werden.
Bei uns am Don hoffen wir durchzukommen, aber wir dürfen
kein weiteres Wagnis unternehmen.

Die Tagung der Nationalverſammlung.
Genf, 12. Dezember. „Morning Poſt“ meldet aus Pe-

tersburg vom Montag: Eine große Anzahl der gewählten
Volksvertreter iſt in Petersburg eingetroffen. Der „Pravda“
zufolge wird die Tagung der Nationalverſammlung,
die am 24. Dezember beginnen ſoll nurvon kurzer Dauer
ſein. Nach Erledigung der Waffenſtillſtands* und
Friedensfragen wird die Nationalverſammlung bis zur
durchgeführten Demobilmachung des Heeres vertagt
werden, um erſt dann die Regierungsform und die
Staatsgrundſätze zu beſchließen.

Amſterdam, 12. Dezember. „Times“ meldet aus Peters-
burg: Der Eröffnung der verfaſſunggebenden Verſammlung
wird mit großer Spannung entgegengeſehen. Ein Teil der
Bevölkerung von Petersburg, der ſich vor Unruhen
fürchtet, hat die Hauptſtadt verlaſſen. Kerenski,
deſſen Aufenthaltsort ſtreng geheim gehalten wird, wurde von
der ſüd weſtlichen Armee zum Abgeordneten in
der Geſetzgebenden Verſammlung gewählt. Auch der frühere
Juſtizminiſter wurde gewählt, und zwar durch die Regierung
der neuen Sibiriſchen Republik.

Petersburg, 11. Dezember. (P. T.-A.) Gemäß den
von den Kommiſſaren gegebenen Anordnungen wird die Er
öffnung der verfafſunggebenden Verſammlung
ſtattfinden, wenn 400 Mitglieder verſammelt ſein
werden. Die Arbeiterpreſſe beſchäftigt ſich eifrig mit der
Verfammlung. Falls die Mehrheit der verfaſſunggebenden
Verſammlung nicht entſchieden für die Autorität
der Arbeiter- und Soldatenräte ſein ſollte, wird
einerſeits die Ausſchließung der Kadetten vorgeſchla
gen, die als offene Gegenrevolutionäre ſich nicht mit Organiſa
nonsfragen befaſſen ſollten. Andererſeits werden überall dort

fuhren weiter. Jnzwiſchen wird die Lage in Bielgorod immer Neuwahlen vorgeſchlagen, wo ein mißbräuchlichet
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Einfluß der Kadetten auf die Wahlkommiſſionen ſtatt
gefunden hat. Jedenfalls würden die Maſſen nur eine ver-
aſſunggebende Verſammlung unterſtützen, deren Mitglieder
hnen Voden, Frieden und Freiheit gewiährleiſtete.

Die Volkskommiſſare würden die ihnen von dem Kongreß der
Arbeiter und Soldatenräte anvertraute Gewalt nur in die Hände

einer V r eke s wen e. Eine Kund mit der Loſung „die
ganze Gewalt der verfa geben erſammlung“, die von
den Kadetten, den M iki und den revolutionären Sozia
liſten veranſtaltet ſei, ändere in keiner Weiſe die Lage. ſie
C Gewalt bleibe in den den der Arbeiter,

oldaten und Bauern und derjenigen, die ihre Intereſſen
verteidigten.

Der Bauernkongreß in Petersburg.
Petersburg, 11. Dezember. (P. T.-A.) Der zweite

Kongreß der Bauern- Abgeordneten iſt eröff-
net worden. Zur Vorſitzenden wurde Marie Spiri-
nonowuna mit 260 gegen 230 Stimmen, die auf Tſcher-
no w fielen, gewählt. Spiridonowna erklärte, daß in der
Geſchichte Rußlands die Macht zum erſten Male in den Hän-
den der Arbeitermaſſen liege und daß die Arbeiter und
Soldatenräte ſie ſich nicht entreißen laſſen würden.
Die revolutionären Sozialiſten der Linken und die Bolſchewiki
ſchützten allein die Jntereſſen der Maſſen ſeit neun Monaten.
Frau Spiridonowna ſchloß ihre Rede mit den Worten Wir be
antragen einen Beſchluß, daß die Souveränität der Arbeiter-
und Soldatenräte mit der Souveränität des Volkes gleichbe-
deutend ſein ſoll. Der Kongreß ſpendete Beifall.

Die Bekämpfung der Gegenrevolution.
Petersburg, 11. Dezember. (P. ter Jn ganz Ruß-

land werden revolutionäre Gerichtshöfe eingeſetzt zur
Bekämpfung der Gegenrevolution, der Sabotage
von Beamten, der Plünderungen, Spekulatiogen und der
Marodöre. Die Mitglieder der revolutionären Gerichtshöfe
werden von den örtlichen Arbeiter- und Soldaten-
räten gewählt. Sie ſind frei in der Wahl der Mittel zur
Bekämpfung der Uebertreter der revolutionären Gebote. Vor-
hl en werden Geldſtrafen, öffentlicher Tadel, Entziehung

öffentlichen Kredits, Zwangsarbeit und Freiheitsſtrafen.
Jeder ehrenhafte Bürger beſitzt das Recht auf einen Verteidiger
und auf einen öffentlichen Ankläger

Der Zar ermordet
Nach einem Londoner Havasbericht meldet die „Times“:

Aus der ruſſiſchen Botſchaft in Wafhington ver-
Uautet gerüchtweiſe, Nikolaus II. ſei von ſeinen Wächtern
getötet worden.

S Gerüchte, die m in London oder Waſhingtone empor e Quallen bei
Auch dieſes abenteuerliche Gerücht dürfte ſich kaum beſtätigen.
Wir verzeichnen es nur, weil eben im heutigen Rußland alle s
möglich iſt.

Japaniſche Truppen in Wladiwoſtok beſtätigt.
London, 12. Dezember. (Reuter.) „Times“ meldet aus

Waſhington: Die Nachrichten aus Tokio, daß in Wladi-
woſtokjapaniſche Truppen angekommen ſind, werden
von der japaniſchen Botſchaft beſtätigt. Es wird erklärt, daß

die Japaner techniſche Truppen nach Wladiwoſtok geſchickt haben, hab
um den Hafen als Endpunkt der ßbiriſchen Eiſenbahn zu be
treiben.

Herabſetzung der ruſſiſchen Staatsſchuld
12. Dezember. „Berl. Tid.“ meldet aus

Stockholm Der neue Geſandte der BVolſchewiki
in Stockholm Worewski erkhärte auf Befragen, er ſei über
zeugt, daß die verfaſſunggebende Verſammlung die Regierung
der Volſchewiki ſehr unterſtütze und ſich für die Unabhän-

igkeit Finnland s und Polen s ausſprechen werde. ErZettachte es als ſelbſtverſtändlich, daß die Befeſti-

un gen auf den Alandsinſeln beſeitigt und daß es
er Bevölkerung Finlands und der Alandsinſeln überlaſſen

werde, ſelbſt über das zukünftige Schickſal der Jnſelgruppe zu
beſtimmen.

Die neue Taktik des Verbandes.,
Kopenhagen, 12. Dezember. Unter dieſer Ueberſchrift wird

der Köln. Zig.“ aus Stockholm unterm 11. Dezember ge-
drahtet: Schon als der amerikaniſche General John ſon Trotz
erklärte, die Politik der Drohungen und Proteſte ſei
jetzt vorbe i, haben die Verbündeten wohl eingeſehen,
daß ſie mit dieſer Politik das Gegenteil von dem erreichen
würden, was ſie beabſichtigen, nämlich Rußland zu verhindern,
ſeinen eigenen Intereſſen nachzugehen und den Weg zum
Frieden zu beſchreiten. Das Ergebnis dieſer Einſicht iſt eine
neue Taktik, die eine doppelte Richtung verfolgt. Einmal
wird der Hebel jetzt bei den Grenzvölkern angeſetzt. Dies
geht von England aus und hat zunächſt zum Ziel die Ukraine,
das ſtärkſte ruſſiſche Frontvolk, gegen Rußland mobil
zu machen, und nachdem die Ukrainer mit den Koſakenver-
bänden vereint ſind, die Bolſchewiki zu ſtür zen und auf
dieſe Weiſe Rußland für die Fortſetzung des Krieges zu ge
winnen. Später werden natürlich die Ukrainer ebenſo zum
alten Eiſen geworfen werden wie jetzt die Großruſſen. Gleich-
eitig damit verſucht man in Petersburg diejenigen Kreiſe haupt-
ächlich unter den Sozialiſten zu gewinnen, die den

Bolſchewiki feind lich gefinnt ſind, indem man ihnen vor
ſpiegelt, daß auch die Verbündeten unter Umſtänden
für den Frieden zu haben ſind. Auf dieſe Weiſe ſoll eben-
falls der Weg für einen St ur z der Bolſchewiki und damit für
eine Beſeitigung der ruſſiſchen Friedensver-
handlungen freigemacht werden. Sobald man den ſehn-
füchtig gewünſchten Sturz der Bolſchewiki erreicht hat, denkt
man natürlich nicht daran, auch aur einen Finget
für den Frieden zu rühren.

Aus dem Meſten
Zu Asquith neueſter Rede in Birmingham.

London, 12. Dezember. (Reuetr.) „Daily News“
nennen Asquiths Rede die offenherzigſte und beſtüber-
legte Erklärung über die Kriegsziele, die ſeit Be
ginn des Krieges von einem engliſchen Staatsabgegeben ſei.
Der einzige Punkt, in dem Asquith und Wilſon von
Lansdowne abvwichen, ſei die Art“der Garantien. Lans-
downe ſcheine an ein Abkommen nach Art der alten Diplo
matie zu denken, während Asquith und Wilſon auf dem
Standpunkt ſtänden, daß der Weltfriede auf der Befeſti-

ung der Welt demokratie beruhen müſſe. Das bri-
che Volk verlange nicht nach einem Sieg mit Gebietsgewinn,

ſondern nach einer Beſiegung des Krieges ſelbſt.

wort erhoben.
Das wird alſo jetzt nach Wilſonſchem Vorgang zum Saleg

Zu der Asquithſchen Rede werden folgende yalbamtlichenBemerkungen veröffentlicht, die zugleich den weſentlichen S

halt derſelben zutreffend ſtizzieren:
„Asquith hat ſich bemüht, eine im Vergleich zu

ſeinen früheren Reden maßvollere Tonart anzuſchla-
en. Dazu hat er auch gerade jetzt, wo ein Jahr ſeit dem deut

ſchen Friedensangebot verfloſſen iſt, allen Anlaß. Wir
ſehen darin die ſtillſchweigende Anerkennung unſerer militäri-
ſchen und politiſchen Lage. Für die Pläne der Entente,
die auf Deutſchlands Niederwerfung abzielten, iſt
das verfloſſene Jahr eine Zeit ſchwerſter Enttäu-
ſchungen geweſen. Für vieſes Jahr hatten die engliſchen
Staatsmänner in zahlloſen Kundgebungen den endgiltigen
Niederbruch Deutſchlands prophezeit. Jetzt müſ-
ſen ſie erkennen, daß Deutſchland ſo feſt und ſicher daſteht
wie je zuvor in dieſen Kriegsjahren. Herr Asquith rechnet aber
auf ein kurzes Gedächtnis der Welt. Niemals
ſoll die Demütigung und Vernichtung Deutſchlands als Kriegs-
ziel der Entente gefordert worden ſein. Damit leug-
net er einfach zahlloſe Kundgebungen ſeiner Kollegen in der
engliſchen und franzöſiſchen Regierung, verleugnet er die
in den geheimen Abmachungen niedergelegten Ab-
ſichten gegen Deutſchland, deren gänzlicher Zuſam-
menbruch heute ja vor aller Augen liegt. Aber Herr As-
quith hält immer noch an ſeinen „Guildhall terms“ feſt. Die
„militäriſche Herrſchaft Preußens ſoll ganz und end-
giltig vernichtet werden. Mag Asquith ſich mit Auslegun-
gen dieſer ſeiner Worte abmühen, wie er will, wir leſen daraus
nichts anderes, als ſein Ziel der militäriſchen Niederwerfung
Deutſchlands. Meint er noch immer, dies Ziel erreichen zu
können, ſo ſind wir dem Frieden nicht näher. Will er den
Waffenſiegüber Deutſchland ſo mag er weiter
verſuchen, ihn zu holen. Er findet Deutſchland auch
weiter zum Kampf entſchloſſen. Asquith will aber heute nichts
mehr von einem Ein griffindie, innere Verfaſſung
und Einrichtung des künftigen Deutſchland s“ wiſſen. Auch
damit ſetzt er ſich in Gegenſatz zu den zahlloſen von Eng-
land und Amerika ausgegangenen Verſuchen, uns vorzuſchrei
ben, nach welchen Grundſätzen wir unſere inneren Verhältniſſe
zu regeln hätten. Wenn er aus der entrüſteten deutſchen Ab-
lehnung dieſer Spekulation auf innere deutſche Schwiertg-
keiten eine Lehre gezogen haben ſollte, ſo nehmen wir das zur
Kenntnis. Daß ſich die engliſchen und amerikaniſchen
Staatsmänner in ihrer Unkenntnis unſeres Volkes bei dieſen
Verſuchen völlig ver griffen haben, iſt unbeſtreitbar; daß fie
dieſe Verſuche unternommen haben, ſteht hiſtoriſch
feſt. Es iſt erſtaunlich, daß Asquith es abzuleugnen wagt
Asquith ſpricht davon, daß bei uns die Gewalt als oberſte
Macht auf den Thron geſetzt worden ſei. Wir erinnern an die
lange Liſte der Gewaltiaten, die ſich England hat zu Schulden
kommen laſſen. Wir nennen nur die Namen Jrland und
Griechen land. Sie genügen, um die Heuchelei dieſer
Asquithſchen Phraſe in volles Licht zu ſetzen. Asquith ſpricht
auch vom Bruch feierlicher Verträge und ſcheut nicht
die Erinnerung an Jtalien und Rumänien, die durch
England und ſeine Verbündeten zum ſchmochvollſten Bruch
feierlichſter Verträge verleitet worden ſind. Er ſpricht von
gebrochenen Verpflichtungen, und vergißt jene un abſehbare
Kette von Völkerrechtsbrüchen, die die eng-
liſche Kriegführung vom erſten Tage an bezeichnet

en.
So ſetzt ſich Asquith auf Schritt und Tritt in Wide

ſpruch mit der Wahrheit und den Tatſachen. Er ſpraht
als Advokat des „en gliſchen“ Friedens, nicht eines Frie-
d Welt ihn braucht und wie Deutſchland ihn
erſtrebt.

Mit dieſer prompten und kräftigen Erwiderung können
wir wohl zufrieden ſein. Nur die Art, wie ſie ſozuſagen anonym
erteilt wird, nimmt ihr leider den beſten Teil ihrer Wirkung.

Die engliſche Preſſe über Asquiths Rede.
Rotterdam, 12. Dezember. „N. Rott. Cour.“ meldet aus

London: Die Blätter, die ſeinerzeit Lansdownes
Brief verurteilten, ſind mit der Rede Asquiths ebenſo
einverſtanden wie die Blätter, die Lansdownes Brief zuſtimm-
ten. Die erſteren legen Nachdruck auf die Stellen, in denen
Asquith von dem feſten Entſchluß der Alliierten
ſpricht, den Deutſchen zu beweiſen, daß der Militarismus ſich
nicht lohne ufw. Daneben ſpotten ſie über Asquiths Er-
klärung, daß er den Anſchauungen Lansdownes zu-
ſt imme und über die Geſchicklichkeit, mit der er den Brief als
ein ganz unſchuldiges Dokument hinſtellt. „Morning Poſt“
ſchreibt, Asquith habe die zwiſchen ihm und Lansdowne be
ſtehende Meinungsverſchiedenheit nur dadurch verbergen können,
daß er ſich wie gewönhlich unbeſtimmt und undeutlich ausge-
drückt habe. Trotzdem habe As quith ſeine pazifiſti-
ſchen Freunde enttäuſcht. „Daily News“ ſchreibt:
Asquith will keinen Wirtſchaftskrieg nach dieſem
Kriege. Sowohl die Beſchlüſſe der Wirtſchaftskonfe-
ren z in Pari, als auch der Plan eines mitteleuropäi-
ſche Blocks müſſen verſchwinden. Das Blatt hofft,
daß die führenden Staatsmänner der Alliierten dieſen Vorſchlag
von Asquith und Wilſon bald beſtätigen werden.
Eine engliſche Veſtätigung der deutſchen Friedensſondierung

vom September!
„Reuter“ meldet aus London: Jm Unterhauſe fragte

ein Abgeordneter, ob die britiſche Regierung von den
Mittelmächten Friedensanträge erhalten habe
und ob die Regierung darüber eine Erklärung abgeben könne.
Valfour antwortete

Da die Volkskommiſſare in Petersburg es
für gut befunden haben, einen vertraulichen Bericht
des ruſſiſchen Geſchäftsträgers in London bekanntzugeben,
ſteht nichts mehr im Wege, zuzugeben, daß die Regierung Seiner
britiſchen Majeſtät im September 1917 von Deutſch-
land durch Vermittlung eines neutralen Diplomaten eine
Mitteilung erhielt, daß es der deutſchen Regierung
ein Vergnüglen bereiten werde, der britiſchen Regierung
eine Mitteilung über den Frieden zu machen. Die
britiſche Regierung antwortete darauf, daß ſie bereit ſei, jede
Mtiteilung in Empfang zu nehmen, die ihr die deutſche
Regierung zu übermitteln wünſche, und daß ſie bereit ſei, darüber
mit ihren Verbündeten zu beraten. Die britiſche Re-
gierung verſtändigte die Regierungen Frankreichs, Jtaliens,
Japans, Rußlands und der Vereinigten Staaten von dem
deutſchen Antrag und von ihrer Antwort darauf. Hier
erhielten wir keine Antwort und haben ſeitdem auch keine
ſonſtigen Mitteilungen in dieſer Angelegenheit erhalten.

Dieſe engliſche Schilderung bedarf dringend der Beſtäti-
Pung oder beſſer wohl Berichtigung von deutſcher Seite.

aß der Vorgang ſich in der geſchilderten Weiſe abgeſpielt haben
könnte, ſcheint uns denn doch ganz unmöglich. Deshalb glauben

wir uns auch einſtweilen ſonſt naheliegender Betrachtungen ent
halten zu ſollen.

Gegen die engliſche Heerführung.
Rotterdam, 12. Dezember. Nach „N. Rott. Cour.“ verlangt

Times“ eine eingehende Unterſuchung über die Ur-fachen der engliſchen Niederlage an der Weſifront.
Das Blatt fordert, daß alle Truppenführer, die grobe
Fehler begehen, entlaſſen werden müſſen und ſagt, es ſei
eine Schwäche Haigs, Perſonen zu bevorzugen, die am läng-
ſten unter ihm gedient hätten.

Engliſche Kriegskoſten täglich 140 Millionen Mark.

London, 12. Dezember. Jm Unterhaufe erklärt Vo
mar La w bei der Veſprechung einer Kreditvorlage von
550 Millionen Pfund Sterling, daß man bei der Einbringung
des letzten Kredits in Höhe von 400 Millionen am 31. Oktober
angenommen hatte, dieſe Summe würde die Ausgaben bis zur
1. Januarwoche decken. Die Annahme habe ſich bewahrheitet.
Der neue Kredit erhöhe die Summe, die für das Finanziahr
bewilligt wurde, auf 2450 Millionen. Die durchſchnittliche
tägliche Ausgabe betrage für die 63. Tage vor dem 1. De
zember 6 794 000 Pfund Sterling, das überſchreite die
Schätzung im Budget um 1 383 000 Pfund Sterling tägilch.

Pichon über den Waffenſtillſtand.
Schweizer Grenze, 12. Dezember. Der Schweizer „Preßtel.“

meldet aus Paris Jm Hauptausſchuß der Kammer er
ſtattete Miniſter Pichon einen langen Bericht über die ruſſi-
ſchen Waffenſtilſtandsver handlungen und deren
Rückwirkung auf Rumänien.

Schweizer Grenze, 12. Dezember. Der Schweizer „Preßtel.“
meldet gus Paris Jn der franzöſiſchen Preſſe tritt neuer-
dings die Erkenntnis von der Verſchiebung der allgemei-
nen militäriſchen und politiſchen Lage in häufig
auch in der Form ſehr ſcharfer Kritik an der Führung der
Entente, gleichzeitig in ernſten Mahnungen zum Miderſtand
gegenüber möglicherweiſe nicht mehr fernen Prüfungen ſtark in
Erſcheinung. „L'Heure“ ſchreibt: „Die gegenwärtige Stunde
legt den treugebliebenen Alliierten eine ſchwere Prütung auf.
Die ganze Oſtfront hört auf zu kämpfen, nachdem auch über
Rumänien infolge des ruſſiſchen Waffſenſtillſtandes die Kata-
ſtrophe hereingebrochen iſt. Der deutſch-öſterreichiſche Druck
macht ſich, befreit von der Sorge um die Oſtfront, nun in ſeiner
ganzen Wucht an der italieniſchen, franzöſiſchen und britiſchen
Front geltend. Niemals iſt die militäriſche Lage der Entente
ernſter geweſen.“ Herves „Bictoire“ wendet ſich gegen jene
Perſonen in Frankreich, denen man überall mit bhekümmertet
Miene begegne und die durch ihre Wehklagen und ihr „Rette
ſich, wer kann das Land demorafſſieren.

Kriegsausgaben der Entente ſeit Dezember 1916.

Das Jahr, das der Zurückweiſung des deutſchen
Friedensangebotes am 12. Dezember 1916 folgte,
kommt der Entente teuer zu ſtehen. Abgeſehen von
den Verluſten an Menſchen, Materigl, Gerst und
Ländern erreichten die reinen Kriegsgusgaben
eine ungeheure Höhe. Nech Ententequellen gaben in dieſem
einen Jahre aus: England 53 Milliarden Mark, Frankreich
35,3 Milliarden, Rußland 46,4 Milliarden, Jtalien 12,2 Milli-
arden, Amerika 53,1 Milliarden. Das ergibt die gewaltige
Summe von 200 Milliarden Mark für ein einziges
Jahr. Demgegenüber ſtehen für Deutſchland 36 Milliar-
den, Oeſterreich- Ungarn 18,7 Milliarden. Türkei 0,66 Miſſi-
arden, Vulgarien 0,64 Millierden, zuſammen für die Mittel-
mächte 56 Milliarden. Die nungeheuren Zahlen der
Entente bedeuten eine bedenkliche Zunahme gegen die
früheren Kriegsjahre. So ſtehen die 53 engliſchen Milliarden
der letzten 12 Monate gegen nur 68 Milliarden der vorousge-
gangenen 28 Monate, während die 56 Mikliarden der Mittel-
mächte nur eine leichte Erhöhung gegenüber den 95,2 Milligrden
der früheren Kriegsmonate darſtellen. Das Verhältnis wi d
ſich in künftigen Kriegsmonaten noch mehr zu Ungunſten de
Entente verſchlechtern, und das Ergebnis wird ums
fühlbarer ſein, als zwar die Mittelmächte ihre Kriegslaſten
ganz im eigenen Lande aufbringen, die Ententeländer dagegen
ans Ausland außerordentlich verſchuldet ſind.

Gegen den deutſchen Handelswetthewerb.

London, 12. Dezember. Reuter. Anterhaus.) Heute
abend wurde die Geſetzvorlage über die nichteifen-
haltigen Metalle in zweiter Leſung behandelt. Mehrere
Abgeordnete beider Parteigruppen opponierten. Runciman
ſprach die Anſicht aus, daß die Bill mit der von Wilfeon ver-
kündeten Wirtſchaftspolitik unvereinbar ſei. Bonar
Law antwortete: Der deutſche Ring, der vor dem Kriege
den Handel mit dieſen Metallen beherrſchte, hatte die große Macht
auf der ganzen Welt, daß es für neue Verbände unmöglich
war, mit ihm innerhalb des britiſchen Reichs zu wetteifern. Wir
verloren die Verfügung über die innerhalb unſeres Gebiets ge
wonnenen Metalle. Wilſon ſprach in ſeiner Rede vom 12. Novem
ber die Hauptgründe aus, die nach Anſicht der Regierung der
Vereinigten Staaten es nötig machten, dieſe deutſche Vorherr
ſchaft auszuſchalten. Dies iſt auch meine Anſicht. Wenn wir die
Möglichkeit eines künftigen Krieges berückſichtigen und nicht alle
Lehren des jetzigen vergeſſen wollen, müſſen wir einſehen, daß
dieſe deutſche Durchdringung nicht nur eine Aufſicht über Artife
bedeutete, die für uns notwendig waren, ſondern daß eine d
artige Vorzugsſtellung auch im Kriegsfalle gegen uns aus
nütt werden würde. Eine der ſtärkſten Waffen, die wir und
unſere Alliierten beſitzen, iſt die Gewißheit, daß, außer wenn der
Feind die Vereinigten Staaten und Großbritannien um von den
anderen Alliierten nicht zu ſprechen, zu einem Friedensſchluß
zwingen kann, wir eine Waffe beſitzen, die es ihm unmöglich
macht, ſeine Wünſche durchzuſetzen. Wir brachten den Geſetzent-
wurf ein, weil wir ihn als für die Sicherheit unſerer Jn-
tereſſen notwendig erachten. Der Geſetzentwurf hat an
ſich nichts mit dem Wirtſchaftskrieg zu tun, aber ich glaube, daß
es weſentlich iſt, jetzt und noch heute die Feinde wiſſen zu laſſen,
daß wir uns unſerer Macht bewußt ſind und wenn die
Zeit gekommen iſt, nicht zögern werden, fie aus zunutzen,
Es gibt noch einen anderen Grund. Die Hauptfrage am
Schluſſe des Krieges wird die r vonRohſtoffen ſein. Sie werden in allen Jnduſtrien knapp
ſein, und unſere Feinde mögen bedenken, daß je länger der
Krieg dauert, deſto weniger davon zur Verteilung
gelangen wird, zumal die Alliierten zuerſt ſich ſe l bſt helfen
werden (wenn ſie können! D. Red.). Die Hauptſache bei der
Befreiung von der deutſchen Kontrolle iſt, im eigenen Hauſe
unabhängig zu ſein, und wir können das nicht, bis wir die
deutſche Aufſicht über die Geſellſchaften ausgeſchaltet haben.

England im „ſechſten Erdteil“.
England, das in ſeinem jetzigen „Kriege für die kleinen

Nationen“ an allen Ecken und Enden Länder für ſich zuſammen
räubert, ſteckt auch von der Antarktis, dem „ſechſten Erd
teile“, ein, was ſich irgendwie wirtſchaftlich verwerten und z
Gelde machen läßt. Mit dieſen Gebieten beſchäftigte Ich in ihre
jüngſten Sitzung die Berliner Geſellſchaft r Erd
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n erſtattet einen zuſammenfaſſen
den Bericht über die letzten Süd roler-Forſchungsreiſen.

er nur w. i ſtliche Ziele den Reiſen
en 7 partigag in 27 Süd

largebiet. s ſcheint t leider anders werden zuſonen Clgie nd Wrtt hier annektieren. Daß es ſich
dabei durchaus nicht um ganz irrt Werte handelt, zeigt die
kleine Tatſache, daß ein S ges Schiff von ſeiner Reiſe
nach der ſubantarktiſchen elwelt 35 000 Stück Seehund-
felte als koſten lofe Beute nach England bringen konnte.
inter der Eisdecke jener Gebiete werden rn auch Me

tallſchätze vermutet. Jndeſſen iſt noch eine Unſumme von
Arbeit zu kleiſten, bis der Südpol wirklich nach den verſchiedenen
Richtungen entſchteiert ſein wird. Herrſcht doch noch heute dort
eire Eiszeit, die ſtrenger iſt, als die in Rordeuropa vor 50 000
Jahren. Wünſchenswert ſei die Einſetzung einer wäns gen
wiſſenſchaftlichen Beobachtungsſtelle. Schließ-
lich berichtete der Redner nach über den Verlauf der bisher
noch ganz unbekannt gebliebenen Forſchungsreiſe des
Auſtralkers Mawfon in das Südpolargebfet (1912—1914). Zu
ſeinem Bedauern mußte der Vortragende mitteilen, daß Eng-
kand beſtrebt iſt. ſich den alleinigen Beſitz der an
tarktiſchen Jnſelwelt zu ſichern.

Abberufung Sarrails
Die „Köln. Zig.“ meldet von der franzöſiſchen Grenze

unterm 11.: Aus Paris meldet man daß die Regierung be-
ſchloſſen habe, Saxrail von der Leitung der SalonikiEzpe-
dition abzuberufen. Jn parlamentariſchen Kreiſen nennt
man den ehemaligen Kriegsminiſter General Roques oder
den General Man gin als Rachfolger. Man muß ſich über-
dies erinnern, daß Clemencean ein Gegner der ganzen Saloniki-
Expedition war. Es könnte demnach fein, daß die Abberufung
Sarrails den Anfang vom Ende dieſer Expedition
bedeutete. Die franzöſiſche Zenſur hat übrigens die Pariſer
Blätter daran verhindert, die Nachricht von der Abberufung
Sarrails zu verbreiten.

Uebrigens konnten die früheren perſönlichen Beziehungen
zwiſchen Clemenceau und Sarrail auch die Vermutung
entſtehen laſſen, daß der erſtere den ihm ergebenen General zur
Hand haben will, falls er einer ſtarken Hand in Frankreich
felbſt bedürfen follte.

Portugal voller Krifen.
Bern, 12. Dezember. Der Parifer Preſſe zufolge beläuft

ſich die Zahl der Toten in Liſffabon auf 109, die der
Verwundeten auf 600. Die Preſſe beſpricht die Revolution
wenig, aber bedeutend ſkeptiſcher als geſtern. „Petit Pariſien“
erklärt, die Revolution habe eine zweideutige
Wendung genommen. Portugal ſei voller Kriſen. Die
Geſetzlichkeit werde immer mehr verletzt. Es gebe weder
Präſident noch Kammer noch Senat. Die erſten Er
klärungen der einſtweiligen Diktatur ſlößten nur wenig Ver-
trauen ein. „Excelſior* hält die Verhaftung Machados
ür ein Anzeichen der Mitſchuld der Monarchiſten. Man müſſe
ie Folgen des Stagotsſtreiches abwarten.

Liſfabon, 11. Dezember. (Havas.) Die Ruhe iſt
wiederhergeſtellt. Die Regierung hat entſchieden, daß das
Parlament aufgelöſt wird. Sie hat den Präfiden
ten der Republik aufgefordert, zurückzutreten. Da dieſer ſich
weigerte, ſo wurde er erfucht, ſich als verhaftet zu betrachten.

Vern, 12. Dezember. Lyoner Blätter melden aus Liſſa-
on Die revolutionäre Junta empfing am 10. De-

gember die engliſche Militärmiffion. Sidonio Paes
erklärte, Portugal werde mehr als je an der Seite der Alli-
kerten für Freiheit und Zivili tion kämpfen.

Der Krieg gegen Italien
Die italieniſchen Staatsſchulden.

Verlin, 12. Dezember. Die italieniſchen Kriegs
ch u l den betrugen am 30. September 1917 26 Milliarden Lire;
ute dürften ſie ſich auf 30 Milliarden belaufen, ſodaß die ge

ammten Staatsſchulden Jtaliens, die bei Kriegsein-
tritt 15 Milliarden betrugen, auf 45 Milliarden geſtiegen ſind.
Das italieniſche Nationalvermögen wird auf 75 bis höchſtens
100 Milliarden Lire geſchätzt.

UBootkrieg und Jtaliens Kohleneinfuhr.
Welchen Einfluß der U-Bootkrieg auf die Kohlenaus-

Kaße von Amerika nach Jtalften übt, geht aus folgender
ufſtellung des „Journal of eroe* hervor Jm i 1917wurden aus Amerika nach Jtalien nur 28 500 To. Kohlen ver-
ifft gegen 211 000 im Juli 191h und 502 000 To. im Juli 1915.

Blatt bemerkt dazu: Da Jtalien Erſatz dafür aus Eng-
land nicht beſchaffen konnte, kann man ſich leicht vorſtellen,
wie groß der Brennſtoffmangel deworden iſt.

Der Secekrieg
Wieder 35 000 To. verſenkt.

Berlin, 12. Dezember (Amtlich.) Eines unſerer Unterſee
boote, Kommandant Kapitänlentnant Jeß, hat neuerdings im
Sperrgebiet um England 35 000 Br.-Reg.-To. ver

ſenkt. Unter den vernichteten Schiffen befanden ſich ein ſehr
großer Dampfer mit vier Maſten, zwei mittelgroße bewaffnete
Dampfer, von denen einer durch vier Vewacher geftchert war, ein
Paſſagierdampfer von etwa 7599 To., ſowie ein mittelgroßer
Tankdampfenz,

Ein deutſches Marineflugzeug vernichtet ein engliſches Luftſchiff

Berlin, 12. Dezember. (Amtlich.) Eines unſerer Ma
xineflugzeuge, Führer Oberlentnant z. S. Chriſtianfen, hat bei
einem Aufklärungsflug in den Lofſden am 11. Dezember vormit
tags das engliſche Luftſchiff „C 27“ vernichtet. Das Luftſchiff
ſürzte brennend in die See.

Schiffszufammenſtoß.

Tarragena, 12. Dezember. Drei Meilen vom. Kap Jorge
metilla ereignete ſich ein Zu ſammenſtoß zwiſchen dem ita-

ieniſchen Dampfer „Cavour“ und einem anderen Dampfer
leicher Rationalität, deſſen Namen unbekannt iſt. Der „Covour“

ſank, die hrgäſte wurden gerettet. Das Schickſal des
anderen Schiffes iſt un bekannt.

Der Krieg mit Amerika
Amerikas Schiffsraub.

Genf, 12. Dezember. Der Pariſer „Newyork Herald“ mel-
det aus Newyork, daß der Präſident ein Dekret unterzeichnet habe,

rch welches 320 neutrale Schiffe für die Landesvertei
beſchlagnahmi werden.
Eine internationale Flotte nach Kriegsſchluß

Der „Köln. Zig.“ lge meldet der „Matin“ aus Waſhing-kon: Marineminiſter Bee ſchlägt in ſeinem Se ge die

ildung einer internationalen Flottke nach Kriegs-
vor, an der ſich jede Macht im Verhältnis ihrer Finanz-

und ihrer Bevölkerungszahl beteiligen würde. Die Ver
inigten Staaten feien bereit, einen derartigen Plan zu

h e 5 und dem Friedenskongreſſe Wſg Einfluß
ahin geltend zu machen, daß in dieſen Vertrag Beſtimmungen

wungen
dem des RNachbars anzupaſſen.

Auch eine Kriegserklärung.

wyork, 11. Dezember. Panama Oeſterreich-Ungarn den Krieg erklärt. hat x s

aufgenommen werden, wonach eine Nation nicht mehr
ſein ſoll, ihr Flottenprogramm

Die Keutralen
Schweizer Proteſt gegen franzöſiſche Fliegerüberfälle.
Bern, 11. Dezember. Das politiſche Departement hat am

15. Dezember an die franzöſiſche Botſchaft eine Rote gerichtet, in
der die Gebietsverletzung durch fremde Flieger, die Bomben
franzöſiſcher Modelle in der Gegend von Muttenz
und Menziken auswarfen, zur Kenntnis gebracht wird. Mit
der Anzeige der ſchweren Zwiſchenfälle wurde die dringende Auf
erung verbunden, fol rkommniſſen endlich ein Ziel zu
ſetzen.

Neue Verwicklungen in Spanien.
Vern, 12. Dezember. Lyoner Blätter melden aus Madrid:

Jnfolge des Verzichtes der Regierung, die Bür ermeiſter
der größeren Städte ernennen zu können, haben die Munizipal-
räte der Provinzſtädte ihre Bürgermeiſter ſelbſt ernannt. Jn
Barcelona wurde der Führer der radikalen Minderheit
Rocha gewählt. Der Sieg der Republikaner in Baryelong hat
in allen politiſchen Kreiſen großen Eindruck hervorgerufen. Auch
in zahlreichen anderen Provinzſtädten haben die Republika-
ner den Sieg davongetragen.

Aus London erfährt die Pariſer Preſſe, daß „Daily Expreß“
zufolge die Lage in Spanien erneut ver wickelt werde.
Neue Kämpfe zwiſchen den dynaſtiſchen und den antidynaſtiſchen
Parteien ſtänden bevor. Die Militärjunten beobachteten
eine durchaus unabhängige Haltung. Das Volk ſei ge-
gen die Haltung des Militärs eingenommen.

Aus Stadt und Umgebung
Die elektriſche Ueberlandzentrale

erläßt eine erſtaunliche Bekanntmachung in der
heutigen Nummer. Alle gewerblichen Betriebe ſollen danach
wegen einer Betriebsſtörung in der Zentrale Grö-
bers ihre Motoren in der lichtbedürftigen Zeit von 5—-9
vorm. und 25——8 abends außer Benutzung lafſen,
anſonſten ſähe ſich die Jentrale u. U. gezwungen, die elektriſche
Stromlieferung ſchlankweg und plötzlich zu ſperren
Wie die Gewerbetreibenden dieſe mindeſtens ſechsſtündige Sper-
rung ihrer Betriebe ausgleichen ſollen, darüber zerbricht ſich die
Ueberlandszentrale ihren Kopf nicht; das überläßt ſie den Be
troffenen! Daß man den Arbeitern nicht eine Verlegung der
Arbeitszeit in die Nachtſtunden heute zumuten kann, iſt ihr egal.
Daß die Zeitungen vor allem nicht nachts erſcheinen
können, berührt ſie ebenfalls nicht. Sie droht eben einfach kate
goriſch: entweder oder! Der angedrohte Gewaltſtreich
iſt indes doch eine recht bedenkliche Sache. Denn die
Zentrale hat zu derartigen Ukaſen nicht das geringſte
Recht. Die hieſigen Stromabnehmer ſtehen nicht mit ihr, ſon
dern mit dem Magiſtrat im Vertragsverhältnis, und nur
dieſer hat das Recht, ſolche Verfügungen zu treffen, und er
wird ſie nach Recht und Villigkeit wohl kaum ohne Verſtändi-
gung mit den Stromabnehmern, namentlich aber den kriegs-
wichtigen Betrieben treffen, die denn noch nicht ſo ohne weiteres
gemaßregelt werden dürfen. Und nun dieſe Betriebsſtörung
in dem endlich in Benutzung genommenen „Jdealwerk“ Gröbers.
Wenn früher über das mangelhafte Funktionieren der Zentrale
geklagt wurde, vertröſtete man uns auf Gröbers. Wenn man
dort erſt arbeitete, wäre alles in Butter. Da ſcheint nun aber,
aus dem jetzigen Vorfall zu ſchließen, alſo ebenſoviel „Umſicht
und Vorausſicht gewaltet zu haben, wie bei der Errichtung der
„berühmten“ Leitung Ammendorf-Merfeburg mit ihrer „alle
Störungen ausſchließenden“ Reſerveleitung! Unſer Magiſtrat
wird gut tun, dieſen Dingen einmal wieder auf den Grund zu
leuchten. So können die Dinge unmöglich weiter laufen.

Vaterländiſcher Hilfsdienſt.
Die männlichen Perſonen, die nach dem 31. März 1851 gebo

ren und in r e r haben ſich nach der Bekannt-
machung des hieſigen Magiſtrats am 13., 14. und 15. d. M. im
Rathaus, Burgſtraße 1, im Stadtverordneten-Sitzungszimmer
als Hilfsdienſtpflichtige anzumelden. Zu melden haben ſich die
deutſchen Stagtsangehörigen und die öſterreichiſchungariſchen
Staatsangehörigen. Zur Anmeldung iſt die frühere Meldebeſtä-
tigung ſowie eine Beſcheinigung der Firma, wo ſie beſchäftigt
ſind, mitzubringen.

Aus der geheimen Stadtverordnetenſitzung.
Die Stadtverordnetenverfammlung erteilt ihr Einverſtänd-

nis dazu, daß dem Erſten Bürgermeiſter Hertzog und dem Bür-
germeiſter Dr. Moſebach durch den Magiſtrat das Bürgerrecht
verliehen wird. Jm allgemeinen wird das Bürgerrecht gemäß
85 der Städteordnung nur dadurch erworben, daß jemand ſeit
einem Jahre Einwohner des Stadtbezirks iſt und zur Stadt-
gemeinde gehört. Jn beſonderen Fällen läßt der 5 6 der Städte-
ordnung zu, daß einem neu einziehenden Bürger, der alſo in
einer Stadt ſchon Bürgerrecht gehabt hat, durch den Magiſtrat im
Einverſtändnis mit der Stadtverordnetenverſammlung ſchon vor
Ablauf eines Jahres das Bürgerrecht verliehen wird. Der Jn-
halt des Bürgerrechts iſt hauptſächlich das Recht zur Teilnahme
an den Wahlen und es iſt allgemein üblich, daß von anderen
Städten herkommenden beſoldeten Magiſtratsmitgliedern das
Bürgerrecht alsbald verliehen wird.

Kohlenbeſtandserhebung.
Es ſei darauf hingewieſen, daß die Kohlenbeſtandserhebung

vom 15. Dezember in der Hauptſache den Zweck hat, einen Ueber-
blick darüber zu ſchaffen, wieviel Kohlen ſich nun in der Stadt
befinden. Es iſt nicht damit zu rechnen, daß nun etwa ſofort
diejenigen Kohlenmengen, welche über die durch die ſtädtiſche
Kohlenverteilungsſtelle zugeſtandene Menge hinaus in einzelnen
Haushalten vorhanden ſind, abgeholt und anderweitig verteilt
werden. Jm Gegenteil hat nach wie vor jeder Haushalt das
dringende Jntereſſe, ſeinen Kohlenvorrat hoch zu halten, da er
ja auf dieſe Weiſe am beſten gegen die Kälte geſchützt iſt, wenn
etwa die Zufuhren zeitweilig ganz eingeſtellt werden ſollten. Es
iſt auch nicht beabſichtigt, denjenigen Haushaltungen, welche nur
das ihnen zugewieſene Maß von Kohlen gehabt haben, aber durch
Erfſparnifſe jetzt einen größeren Vorrat haben, etwa dieſen
erſparten Vorrat wegzunehmen. Dieſe Erſparniſſe verbleiben
in jedem Falle dieſem fürſorglichen Haushalt. Wenn ſich dann
herausſtellen ſollte, daß Vorräte verheimlicht ſind, ſo iſt mit ihrer
ſofortigen unentgeltlichen Wegnahme zu rechnen. Zurzeit iſt die
Bahnzufuhr für Kohlen nach Merſeburg bis auf ganz geringe
Mengen geſperrt. Freigelaſſen iſt dagegen der Bezug mit Geſchir
ren unmittelbar von der Grube aus. Trotz der Beſchlagnahme
der über das zuläſſige Maß hinaus vorhandenen Kohlenmengen
empfiehlt es ſich ſehr, weiter für Eindeckung durch unmittelbaren
Bezug bei den Gruben zu ſorgen, weil ja, wie erwähnt, damit zu
rechnen iſt, daß die den Ha lten zugeſprochenen Mengen ihnen
verbleiben und demgemäß der Haushalt, der ſich durch unmittel-
baren von der Grube eindeckt, wenigſtens in ſoweit ſicher
geſtellt iſt. Wenn bei einer derartigen Eindeckung die gegebenen
Vorſchriften befolgt, alſo die bezogenen Mengen der ſtädtiſchen
Kohlenſtelle angezeigt werden. ſo trifft dem Bezieher auch ſpäter

nicht einmal ein geldlicher Verluſt, da für den Fall, daß wirklich
ein Rückgriff auf die mehr vorhandenen Beſtände notwendig wersden ſollte, in dieſem Falle die gehabten Auslagen erſetzt e

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 13. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchanplag.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Bon Dixmuiden bis zur Lys und ſüdlich der Scarpe zeft
weilig erhöhte Artillerietätigkeit. Oeſtlich von Bullecourt ent
riſſen unſere Truppen den Engländern mehrere Unterſtände und
nahmen 6 Offiziere und 84 Mann gefangen. Zwiſchen Moeuvres
und Vendhuilles haben ſich die ſchon am Abend lebhaften Artille
riekämpfe heute morgen verſtärkt. Auch nördlich von St. Quen
tin gefteigerte Feuertätigkeit.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

Jm Verlauf von Erkundungsgefechten lebte in einzelnen
Abſchnitten die Feuertätigkeit auf.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Wie vereinbart, beginnen heute im Vefehlsbereich des Gene

ralfeldmarſchalls Prinzen Leopold von Bayern die Verhand
lungen über den Abſchluß eines Waffenſtillſtandes, der die z. t.
beſtehende Waffenruhe erſetzen ſoll.

Mazedoniſche Front.
Jm Cernabogen wurden in kleineren Unternehmungen eine

Anzahl Jtaliener und Franzoſen gefangen.

J italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Vei Schneefall und Nebel blieb die Gefechtstätigkeit gering

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Deutſche Torpedobvote an der Tynemündung

erſfolgreich.
Berlin, 13. Dezember. (Amtlich.) Leichte Streitkräfte

unter Führung des Korvettenkapitärs Heinicke haben am
12. d. M. morgens dicht unter der engliſchen Küſte vor der Tyne
mündung den feindlichen Handelsverkehr angegriffen. Jn er
folgreichem Gefechte mit den engliſchen Vorpoſten wurden zwei
große Dampfer und zweibewaffnete Patrouil-
lenfahrzeuge verſenkt. Unſere Streitkräfte kehrten
ohne eigene Verluſte und Veſchädigungen zurück.

Die Waffenſtillſtands-Unterhandlungen.
Bern, 12. Dezember. Der Petersburger Berichterſtatter

des „Secolo“ drahtet, die ruſſiſche Abordnung zur
Unterhandlung über einen Waffenſtillſtand habe den Deut
ſchen politiſche Friedensvorſchläge machen wollen,
r irgendwelchen militäriſchen Plan zur Ausführung des

affenſtillſtandes ausgearbeitet zu haben. Die Deutſchen
haben den politiſchen Plan der Ruſſen zurückgewieſen
mit der Begründung, nur über die militäriſche Bildung
eines Waffenſtillſtandes unterhandeln zu wollen. Nach
dem Offiziere des ruſſiſchen Generalſtabes dann die techniſchen
Bedingungen für einen Waffenſtillſtand ausgearbeitet hatten,
beſtanden die Deutſchen darauf, daß in dem Vertrage
über den Wafſenſtillſtand die Formel aufgenom-
men werde, ſofort mit Unterhandlungen über
einen formellen endgültigen Friedensſchluß zu be
ginnen. Nach einer größeren Zenſurlücke heißt es
weiter: Es beſtätigt ſich, daß die Deutſchen der Vewegungs-
freiheit der ruſſiſchen Flotte Grenzen ſetzen wollen.
Dieſe ſoll den Bottniſchen Meerbuſen verkaſſen und ſich in den

Finiſchen Meerbufen zurückziehen.Stockholm, 12. Dezember. Nach der „Pravpda“ richtete
Lenin noch am 6. Dezember an die Unterhändler ein Tele
gramm, ſie ſollten ſich keineswegs nachgi ebig zeigen.

Kämpfe im ruſſiſchen Heer.
Rotterdam, 12. Dezember. Reuter meldet aus Petersburg

Die Kämpfe in Tamanowka bei Bielgorod ſcheinen ſich
abgeſpielt zu haben zreiſchen einem Sturm bataillon,
das ſich gegen die Maximaliſten gekehrt hatte, und lokalen
Truppen, die eine Verſtärkung durch Panzerautomobile aus
Petersburg und Charkow erhielten. Der Kampf dauerte den
ganzen Tag und hielt auch die Nacht an. Er endete mit fehr
ſchweren Verluſten. „Daily Chron.“ meldet: Während
des Kampfes erſchien plötzlich Krylenko in Bielgorod. Nach
einem Bericht der Eiſenbahnerunion wurde das Bataillon
geſchlagen. Verſtärkungen von Kaledinſchen Koſaken
ſind unterwegs. Das Sturmbataillon erklärte, daß es dem
Befehl Duchonin s entſprechend auf dem Wege nachdem
Kaukafus war.

Holland richtet Telefunkenſtationen ein.
Haag, 12. Dezember. Der Miniſter für Waſſerſtraßen hat

z Millionen Gulden zur Errichtung einer drahtloſen
Station für die Abſendung und den Empfang drahtloſer
Telegramme nach und von Jndien angefordert. Die Tele-
funken- Geſellſchaft in Berlin wird in etwa 3 Monaten
die Empfangseinrichtung und in etwa 128 Jahren die Abgabe
einrichtung fertigſtellen.

Die Parole der Volſchewiki.
BVerlin, 13. Dezember. Ungefähr 150 Wahlergebniſſe für

die Konſtituante in Petersburg ſollen bisher nach einer Meldung
bekannt fein; obſchon die Sitzungen bisher nicht beginnen
konnten, heißt es, daß der für den Zuſammentritt der Konſti-
tuante feſtgeſetzte Tag (der letzten Dienstag) in Rußland ge
feiert werden ſoll. Das revolutionäre Militärkomitee forderte
die Arbeiter und Soldaten zu einer Maſſendemonſtration auf
mit der Parole: Nieder mit den Kadetten, mit Kale-
din und Kornilow! Nieder mit der Bourgeoiſie,
es lehe die Macht der Sowjets Das Land der Grund
beſitz, die Fabriken und Banken für das Volk

Vertreter der Jnduſtrie im hBerlin, 13. Dezember. Der Vorſitzende des egsaus
ſchuſſes der Deutſchen Jnduſtrie, der Vorſitzende des Zentral
berbandes deutſcher Jnduſtrieller Landrat a. D. Noetger
und der Vorſitzende des Bundes der Induſtriellen Kommerzien
rat Friedrich ſind in das Große Hauptquartier be
rufen worden.

m

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Amtliche e Anzeigen.
Beſtimmungen

betr. die Herſtellung photographiſcher und photoalgraphiſcher
Vervielfältigungen, Vergrößerungen oder Verkleinerungen der

Generalſtabskarten.

1. Von jedem Kartenwerk können ganze Kartenblätter
oder Teilabſchnitte auf photographiſchem oder photoalgraphi
ſchem Wege vervielfältigt und auf jeden beliebigen Maßſtab
vergrößert oder verkleinert werden. Photographiſche Abzüge
können wegen der naſſen Behandlung der photographiſchen
Papiere nicht genau hergeſtellt werden.
2. Die größten bei der Kartographiſchen Abteilung zur

Verwendung kommenden photographiſchen Platten haben
eine Bildfläche 745094 em.

Größere Ausdehnungen erfordern die Herſtellung von
Teilblättern die durch Zuſammenkleben oder Zuſammendruck
zu einem größeren Format vereinigt werden können.

8. Herſtellungskoſten.
A. Photographiſche Abzüge:

a) 1 photographiſcher Abzug A 100 gem Bilögröße 1.50,
Mindeſtpreis 2,60

b) Für jeden weiteren photographiſchen Abzug a 100 qem
Bildgröße 0.10 .A, Mindeſtpreis 0.80

B. Photoalgraphiſche Drucke:
(Empfiehlt ſich bei Auflagen von 10 Drucken an aufwärts.]

a) 1 photoalgraphiſcher Druck a 100 qem Bildgröße 2. Ab,
Mindeſtpreis 6.
Weitere Drucke.

[„[AA

Bildſläche Auflagedrucke Außerdem
des Druckbildes. bis 100 von to1-dooſ über 500 Papier je 100.

Drucke Mk. Drucke Mk. Drucke Mr. Bogen Mk.

für 100 für 100bis etwa Drucke Drucke
60575 cm 6. 5. 4 etwa 10.

für 100 für 100über Drucke Drucke
60 75 cm 9. 7. 6. etwa 20.c) Zuſammendrucke von Teilblättern können bis Größe

8154110 em hergeſtellt werden. Für einen Zuſammen
druck bis Größe 61 75 cm werden 25. A6, über 605075
cm 35.
Beſonders berechnet „Weitere Drucke“ ſiehe unter b.

d) Zufammenkleben von 2 oder mehreren Teilabzügen
oder Drucken, jeder Teil 0.10

4. Die Platten können für Nachbeſtellungen auf beſon
deren Wunſch, jedoch nur auf beſchränkte Zeit, 4——6 Wochen
aufbewahrt werden.

5. Die Abgabe der photopraphiſchen Platten und der
Druckplatten findet nicht ſtatt

6. Die Vervielfältigung gelieferter Abzüge oder Drucke
zum Weiterverkauf iſt geſetzlich unzuläſſig. Vergl. Geſetz
betr. das Urheberrecht uſw. vom 19. 6. 1901.

77. Die Lieferung erfolgt in der Regel 3—4 Wochen nach
Eingang der Beſtellung.

8. Anträge auf Herſtellung vorſtehend bezeichneter Ar
beiten ſind an die Kartographiſche Abteilung der Landes
aufnahme Berlin N. 40, Moltkeſtraße 5/7 zu richten.

Berlin, im November 1917.
Kartographiſche Abteilung des ſtellvertretenden

Generalſtabes der Armee.

Merſeburg, den 8. Dezember 1917.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Ein Maſchinenſchaden in unſerem ſtromliefernden Werk,

Elektrizitätswerk in Gröbers, zwingt zu einer vorüber-
gehenden Einſchränkung in der Elektrizitätsabnahme.

Wir erſuchen alle Kraftſtromabnehmer deshalb, jede Ein-
ſchaltung und den Betrieb von Elektromotoren in den Licht-
verbrauchsſtunden von 6--8 Uhr vormittags und von

8 Uhr nachmittags unbedingt zu unterläſſen. Es
hängt von der Einſicht dieſer Stromabnehmer und der Ein-
haltung dieſer Beſtimmung ab, daß das ſtromliefernde Wer
nicht unerwartet und unvorbereitet die Stromzufuhr zurzeit
des Hauptlichtbetriebes ſperrt und dadurch die Lichtverſorgung
aller Einwohner unſeres Stromabgabe-Gebietes geſtört wird

Halle a. S., den 12. Dezember 1917.
Elektriſche Ueberlandzentrale Gaalkreis Bitterfeld e. G. m. b. H.

Der Direktor: gez Herber.

J. Nr. 15423 L.

Landw. Kreisverein.
Das Kriegswirtſchaſtsamt ermahnt die Land

wirte, alle repgraturbedürftigen Maſchinen ſchon
jetzt den Werkſtätten zuzuführen, da Mangel an
Arbeitskräften, Spannvieh und Erſatzſtoffen eine
reſtloſe Ausnutzung der Maſchine zum Frühjahr
bedingen werde. Der Vorſtand

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 14 Dezember 1917 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4
vorm. von 10--11 Uhr auf die Ordnungsnummern 2601--2700

Mi 2701-—2800nachm. 3 r 2301-—24004 a 2401-—25002801-—2900

m 2901-—3000
100

bei Möbbins, Tiefer Keller Nr. 1
nachm. von 2—-3 Uhr auf die Ordnungsnummern 2501--2600

Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 13. Dezember 1917.
2- I. 704/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Ausgabe der Zuſaßfettmarken
für werdende Mütter, Wöch-
nerinnen und Kranke auf
Grund ärztlicher Verordnung,
ſowie für Speiſewirtſchaften
im Laden Burgſtraße 13

Freitag, den 14. Dez. 1917
vorm. von 8--1 Uhr und

3 6 Uhr.
Merſeburg, den 13. Dez. 1917.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L.-A. II. 3159/17.

Hermann Stadt

UHRMACHER
Gotthardtstr. Nr. 13. Fornsp. 472.

III

Dhren, Gold u. Silherwaren.
Zeitwemäßer Schmuck.

eingetr. Genoſſenſch. mit beſchr. Haftpflicht
in Liquidation.

Bilanz am 16. November 1917.

KreiseinkaufsGenoſſenſchaft Merſeburg

Die Bilanz wurde geprüft und mit den Büchern über-
einſtimmend gefunden.

Merſeburg, den 22. November 1917.
Robert Schulze, Bücherreviſor, Halle.

Merſeburg, den 5. Dezember 1917.

Der Aufſichtsrat:
Robert Kürstem

Kreisſekretär und Vertreter des Lanöragts.

Ausſtellung S

in der „Funkenburg“
jeden Sonntag von 12—3 Uhr mittags

Eintritt frei. geöffnet. Eintritt frei.

I e re et v awe T 3a l n r h 5 t

III
Mitteldeutſchland

ugleich das Blatt der politiſchen und wirtſchaftlicheneigen des reichen Gebietes der Provinz Sach

ſen, des Herzogtums Anhalt, von Teilen des Herzog
tums Braunſchweig, der Thüringiſchen Staaten, des

Harzes und des Elbſtromgebietes iſtdie Magdeburg che Zeitung

Die Hauptredaktion in Magdeburg wird unterſtützt
durch eine eigene politiſche und Handels- Redaktion

rn

in Berlin und eine große Zahl bewährter Mitarbei
ter. Ein eigenes Telefonſtenographenbüro und eine
Filiale des Wolff-Büros im Hauſe der Magde-
burgiſchen Zeitung ergänzen ihren politiſchen Teil
denkbar vollkommen nach der Seite des Nachrichten-
dienſtes. So iſt die Magdeburviſche Zeitung,
die täglich morgens, mittags und abends erſcheint,

dis ſiſteide zeitig via
ihres Verbreitungsgebietes. Zu aber iſt
die Magdeburgiſche Zeitung durch ihre Berliner
Handelsredaktion in ſtändiger Fühlung mit der
Berliner Börſe, durch ihre Magdeburger Handels
redaktion aber beobachtet und fördert ſie dauernd
das heimiſche, vielſeitige Wirtſchaftsleben und iſt

ſo in ihrem Gebiete unwiderſprochen

das führende Fingnz- und

Handelshlatt.

r Zuverläſſige

Zeitungsträger
ſofort geſucht.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

m

Aktiven: Paſſiven:Mark MarkAn Kaſſen-Konto 2617,43 Per Gewinn und
Bank-Konto 4095,36 Verluſt-Konto 36 012,79
Effekten-Konto 29 400,00 e

36 012,79 36 012,791 7
Die Liquidatoren:

Paul Thiele. Paul Langer. Willy Krausse.

Kriegsſ chriftentums

Vreuß.-Gidd. Lotterie Grundſtichs und

e Ackerverkauf.werden jetzt ausgezahlt, alle

Sonnabend, den 15. Dezem
übrigen vom 17. d. Mts ab.

Erneuerung der Loſe muß f ber ds. Js. nachm. 4 Uhr fin
bis 19. d. Mts. erfolgen.

det im Jacheſchen Gaſthof zuCurtao- Frankleben der Verkauf, daß
Bekanntmachung. dem Erben des verſtorbenen

Gutsbeſitzers Moritz Feße daDie Auszahlung der Kriegs ſelbſt gehörigen Grundbeſiges,
Unterſtützungen erfolgt in beſtehend aus
nachſtehender Reihenfolge:
Montag, den 17. Dezember 1917
Liſten Nr.

Wohnhaus, nebſt Stallgeb.
u. Scheune mit Garten, ſo
wie ca. 30 Morgen Acker,

l 600 8-- 9 Uhr vorm. öffentlich freihändig geteilt od.
601 800 9--10 im ganzen ſtatt. Bedingungen
801--1000 10-11 im Termin, von jedem Beſt-

1001--1200 11--12 lwvKietenden ſind 109/, Bietungs
1201 1300 12--12 kaution zu hinterlegen.
Dienstag, den 18. Dezbr. 1917] Jm Auftrage der Erben

Liſten-Nr. Albert Vrankoe,1301--1800 8-- 9 Uhr vorm. beeidigter Auktivnator.
1801--2000 9--10
2001-—2200 10-11 weilfazö1 z. Schl. Il

Merſeburg, d. 12. Dez. 1917

Die Zahlſtelle.

e 9Gärtnerlehrlinge

für Oſtern 1918
unter günſtigen Bedingungen
geſucht. Gute Ausbildung wird
zugeſichert.

Albert Trehſt
Altdeutsehe

Bauern-
S Wohnküche

hochapart, empfiehlt

Möbelfabrik
C. Hauptmann

Halle a. d. S.
Kl. Ulrichstrasse 36.

Ca. 200 Musterzimmer!

Suche ſofort
ehrliches

Mädchen
oder eine unabhängige Frau
für Geſchäftshaushalt bei gu-
tem Lohn und guter Be
handlung.
Frau Anna Naundorf,

Merſeburg, Oelgrube 5.

e Gutmöhl. 3immer
Paul Edelgeegge eu

ein älteres,

Noch
Riesenauswahl?

g Jannar geſucht. Offert.Weißenfels. m. Preis unter K. 50 an
Rauchwaren Handlung die Geſchäftsſtelle dieſes

und Zurichterei
RNikolgiſtr. 51. Rautenkranz.

Pelzgarnituren,

Bettvorleger,

Blattes.

Möbl. Zimmer
zu vermieten

Halleſche Straße 1605,

elzweſte uhe 2 NRußbaumzimmer, wie nen,Penwe g Pelchuhe S r
g Gofas und FederbettenSagen ſeltenManlwürfe uſw.

o0050000000öä44 Wer erteilt einem
jungen Herrn

hin Mandolinen-n dnanescen Unterricht

Bertreter B. H. Zimmer, Offerten unter H. H. an
Halle aS. die Geſchäftsſtelle dieſes

Alte Promenade 33, Te Blattes
s e S S S r m t o e r r3 S

c S

S S

fe

e a S e 7e 3 S

a e e 8 90 e
K. Ritterstr. 3. Fernruf 529.

Nur noch heute DBonnerstag:
Das wunderbare Prachtwerk:

I Rauschende Kecorde?!
S Ergreifendes Drama in 3 Akten nach den bekannten Motiven S

Der Trompeter von säkkingen.“
I „Der schwarze Chauffeur!“

Reizendes Lustspiel in 4 Akten mit „Mia Ia
der beliebten Filmgröbe, in der Hauptrolle.v ab des bralensll t

l Hervorragendes Drama mit „ILiu Symdl einer erst-
èKklassigen Frauenschönheit und Filmstern in der Hauptrolle.

Als Lustspiel:
„Der Verschönerungsverein!!“

Tolle Filmposse in 3 Akten.

Anfang 7 Uhr. Anfang 7 Uhr.
n S

ne

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: K.4 Verlag und Druck Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt, L. Baltz,H. Görbing, Sport und Anzeigen M. Hochheimer.
ſämtlich in Merſeburg.

Gartenbaubetrieb



ffert.
O an
ieſes

er
105,

ſen,
zen,

ten
Wo
erſtr. 7.

inem

n

t7
I. an
dieſes

Beilage zu Kr. 292 des Merſeburger Tageblattes

T preufßiſ cher Landtag
Vom Abgeordnetenhaus.

Die Beamten und die Vaterlandspartei.
Berlin, 12. Dezember. Nachdem das Abgeordnetenhaus in

den letzten Tagen die Wahlrechtsvorlage, alſo eine recht ſtrittige
innerpolitiſche Frage behandelt hat, beſchäftigt es ſich heue mit
der Vaterlandspartei, die ſich zum Ziel geſetzt hat, uns
unter Beiſeiteſchiebung aller inneren Streitigkeiten nach außen
den Feinden gegenüber ſtark zu machen. Auf der Tagesordnung
ſteht der Antrag F mann der den Beamten die ihnen
zuſtehende politiſche Bewegungsfreiheit ſichern will.

Abg. Fuhrmann (Natl.) führt zur Begründung aus: Jch
ſpreche nicht im Namen der Nationalliberalen, ſondern aller derer
aus verſchiedenen Parteien, die den Antreag unterſchrieben ha-
ben. Jn dem Erlaß vom 1. Oktober hat der Miniſter des Jnnern
es für unerwünſcht bezeichnet, daß Beamte die Vaterlandspartei
unterſtützen. Gewiß wird es, wenn es nur als unerwünſcht be
re wird, auf charakterfeſte Beamte keinen Eindruck

ber ich halte es doch, um das Wort des Miniſter zu brauchen,
für unerwünſcht, daß ſolche Erlaſſe herausgehen.
(Lebhafter Beifall.) Bethmann Hollweg hat ebenſo wie Fürſt
Bülow anerkannt, daß den Beamten die politiſche Tä
tigkeit nicht eingeſchränkt werden darf, wenn nicht
zwingende Gründe der Staatsſicherheit oder der monarchiſtiſchen
Grundlagen des Staates vorliegen. Unter dem letzten Kanzler
Dr. Michaelis ſcheint eine gewiſſe Wandlung der Anſchau-
ungen eingetreten zu fein. Aber auch davon wird die Vaterlands-
partei nicht berührt, die nur das Ziel hat, den Siegeswillen des
deutſchen Volkes zu ſtärken. (Lebhafter Beifall rechts, lärmender
Widerſpruch links. Der Präſident mahnt zur Ruhe.) Jch gehe
auf die Vorgänge vom 19. Juli nicht ein. (Zuruf: Schlimm
genug.) Schlimm nicht für mich, denn ich tue es nur aus vater
Jändiſchen Gründen. Wenn Sie, Herr Abg. Kopſch, dafür kein
Verſtändnis haben, ſo bedauere ich das. (Stürmiſcher Beifall
rechts und bei den Natl.) Jch hätte gern jede Parteipolitik ver-
mieden, aber wenn jetzt dae Fortſchrittspartei eine Broſchüre
„Fortſchrittspartei und Vaterlandspartei“ verbreitet, in der die
Oberſte Heeresleitung in die Politik gezogen
wird, ſo muß ich das niedriger hängen. (Lebh. Beifall und Wider
ſpruch.) Das deutſche Volk will einen deutſchen Frieden, und ein
ſolcher iſt nur möglich, wenn die Oberſte Heeresleitung dabei mit-

wirkt und mitbeſtimmt. (Lebhafter Beifall rechts und bei den
Natl.) Wir freuen uns, daß Graf Hertling geſagt hat, die
Friedensreſolution gebe den Feinden keinen Freibrief. Die Re-
gierung will keinen Scheidemannfrieden. Gegen eineen
Scheidemannfrieden wendet ſich auch die Vaterlandspartei. Die
Beamten finden ſich alſo durchaus nicht in Oppoſition zur Re
gierung, (Lebhafter Beifall.) Wenn Sie ſagen, die Vaterlands-
partei wolle keine inneren Formen, ſo iſt das eine haltloſe Ver
dächtigung. Sie werfen damit dem Großadmiral v. Tirpitz
Jlloyalität vor, der ſich Verdienſte um unſer Volk erworben hat,
die die manches geborenen Staatsmannes hinter ſich laſſen. Das
deutſche Volk hat ihm nur zu danken. (Stürmiſcher Beifall.) Jch
kann den Herrn Miniſter des Jnnern nur bitten, ſeinen Erlaß
a uzteee und ich kann es um ſo leichter, da ihm der Kul
usminiſter mit gutem Beiſpiel vorangegangen iſt. Was

wir wollen, iſt der Sieg nach außen und der Frieden im Jnnern.
(Anhaltender Beifall rechts und bei den Natl.)

Miniſter des Jnnern Dr. Drews: Jn den Tagen, als ich en
telegraphiſchen Beſcheid ergehen ließ, war der Kampf um die Fa
terlandspartei noch nicht in dieſem Umfang entbrannt. Jch be
tone das deshalb, weil es nach Herrn Fuhrmanns Rede ſo ſchien,
als hätte ich den Erlaß nach den Vorfällen im Reichs-
tage herausgegeben. Jch habe die Entſcheidung gefällt nach
meiner Ueberzeugung. Man wird ſehr bald erſehen, daß dieſerErlaß zum Teil ver ſtanden worden iſt, als ob hier eine
Ausnahmebeſtimmung zuungunſten der Vaterlandspartei getrof-
fen worden fei. Die Beamten ſind klar darüber unterrichtet, daß
Geſinnungsfreiheit für ſie beſteht. Sie dürfen jeder
Partei angehören, ohne daß ihnen ein Vorwurf daraus gemacht
wird oder ein Nachteil erwächſt. Jn ihrer politiſchen Tä
tigkeit aber ſind ſie, wie auch das Oberverwaltungsgericht
entſchieden hat gewiſſen Beſchränkungen unterworfen, die ſich aus
der Natur ihres Amtes ergeben.

Der ver ſloſene Reßdorf.
Nomau u gHa.CourthsMahler.

371 (Nachdruck verboten.)
„Sie antworten mir nicht, mein gnädiges Fräulein Soll

damit mein Unbeſcheidenheit zurückgewieſen werden fragte
er leiſe

Da hob ſie den Kopf und blickte ihn an.
„Nein, nein Sie waren doch nicht unbeſcheiden. Und

wenn Sie mit Jhrer Zeit nichts Beſſeres anzufangen wiſſen,
dürfen Sie mir gern Geſellſchaft leiſten.“

„Beſſeres jedenfalls nicht und auch nichts Lieberes,“
ſägte er mit inniger Betonung.

Gleich darauf begegnete er Mariannes Blick. Unmutig
zog er die Stirn zuſammen. Ob Käthe wußte, in welchen Be-
ziehungen er früher zu ihrer Schweſter geſtanden hatte Es

ur ſehr peinlich für ihn, das nicht zu wiſſen. Sollte er Ma-
rianne darum fragen Da ſie ihrem Manne nichts geſagt
hatte, wußte er. Wie aber ſtand ſie in dieſer Beziehung zur
Schweſter

Daß Käthe ſehr ſtreng dachte über Mariannes Koketterien,
wußte er. Es war auch bei ihrem reinen Sinne ſo verſtänd-
lich. Trotzdem ſchien Marianne nichts vor der Schweſter zu
verbergen. Hatte ſie ihr nun auch von der Vergangenheit er-
zählt Er beſchloß, ſo bald als möglich ein Alleinſein mit Ma-
rianne herbeizuführen. Gewißheit mußte er haben über dieſen
P nkt, denn danach mußte er ſein Verhalten gegen Käthe ein-
richten.

Sein Wunſch traf übrigens mit dem Marianees zuſammen.
Sie wollte mit ihm ſprechen. Und wenn zwei Menſchen von
demſelben Wunſch nach einem Alleinſein beherrſcht werden,
dann finden ſie auch in der lebhafteſten Geſellſchaft Gelegen-
heit dazu. Bald nach Tiſch wurde Käthe von Botho Schlo
mitten mit Beſchlag belegt. Er wollte ſeinem „gebrochenen“
Herzen etwas Luft machen, und Käthe mußte ſtandhalten.

Limbach war mit Schlomittens und Herrn von Niederhoff
in ein Geſpräch vertieft, und Dieſterfeld wurde durch den Bau

Für die Beamten der inne-

meiſter ſeſtgenagelt. Da verſchwand Marianne nach einer Weile

Kreisblatt
Freitag, den 14. Dezember 1917.

ren Verwaltung kommt insbeſondere in Betracht, daß ſie,
auch in na rdneten Stellen, Entſcheidungen über die Hand
n reins und Verſammlungsrechts uſw. zu treffen ha

n. Dieſe Entſcheidungen dürfen nicht durch parteipolitiſche Ge-
ſichtspunkte beeinflußt werden. Es beſteht aber die Gefahr, daß
es geſchieht, wenn die Beamten politiſche Agitation treiben. Da-
her habe ich dies als unerwünſcht bezeichnet. Verbieten
kann ich es nicht. Wenn ſich aus der kurzen Faſſung meines
Erlaſſes vom 1. Oktober Mißverſtändniſſe ergeben haben, ſo ſind
ſie wohl durch meine ausführliche Beſprechung mit dem Oberpräſi-
denten und meine heutigen Ausführungen beſeitigt.

Abg. Kanzow (F. Vp.): Mit den Ausführungen des Miniſters
können wir uns einverſtanden erklären. Nicht zu billigen iſt, daß
zur Agitation für die Vaterlandspartei Amtszimmer und Schu-
len, ja ſogar Kanzeln gebraucht werden. Auch unſere Siegeszuver-
ſicht iſt nicht erſchüttert. Tatſächlich verfolgt die Vaterlandspartei
innerpolitiſche Ziele. Der Kaiſer ha erklärt, uns treibe keine
Eroberungsſucht. Der 4. Auguſt 1914 hat eine große Vaterlands-
partei zuſammengeſchmiedet in treuer, heiliger Vaterlandsliebe.
Wir wollen nun auch alle Differenzen ſachlich und ruhig erledigen,
ſodaß Reich und Staat keinen Schaden leiden. Nicht nur gewiſſe,
ſondern alle Beamten müſſen politiſche Freiheit haben, jeder
Mißbrauch muß aber vermieden werden. Jch bitte um Annahme
unſeres Antrages.

Abg. v. Hennigs-Techlin (Konſ.): Dem Beamten ziehen ſein
Treueid und ſeine Stellung ſelbſtverſtändlich gewiſſe Grenzen,
Die Staatsautorität muß aufrecht erhalten bleiben, ohne daß dem
Beamten ſein politiſches Rückgrat gebrochen wird. Die Beamten
dürfen nicht zu Automaten gemacht werden. Wo das Staakts-
intereſſe in Frage kommt, gibt es für uns doch noch Parteien, die
wir ſtets bekämpfen werden. Das Wort unerwünſcht“ gehört
nicht in den Erlaß. Es darf den Beamten nicht anheimgeſtellt wer
den, die Wünſche des Miniſters zu erfüllen. Die lange Dauer des
Krieges bringt naturgemäß eine Depreſſion mit ſich. Da iſt es
vaterländiſche Pflicht eines jeden Patrioten, dieſer Depreſſion
entgegenzuwirken. (Zuruf von den Unabh. Soz.: Billigere Lebens-
mittel.) Die Lebensmittel ſind bei uns billiger als bei den
Feinden. Die Friedensreſolution des Reichstages kann das Volk
nicht beruhigen. Wir wollen ein geſichertes Deutſchland erzielen.
Mit Weltverbrüderungsfragen mögen ſich die Philoſophen nach
dem Frieden beſchäftigen. Jetzt gibt es nur ein Ziel, den Krieg
gewinnen. ſo gut wie möglich. Dazu iſt die Vaterlandspartei ge
gründet worden. Wäre ſie nicht gegründet worden, dann hätte
die Regierung eine ſolche Oroganifotion hervorrufen müſſen. Ge-
genüber der ganzen Lage des Vaterlandes iſt hier der Zwiſchenruf
von Hus oder einem anderen gefallen: „So wird der Krieg ge
macht!“ Es iſt unerhört, daß im preußiſchen Parlament ein ſol
cher Ausdruck gefallen iſt. (Abg. Hus: Jch proteſtiere gegen eine
ſolche Lüge. Vizepräſident Dr. Porſch rief den Abg. Hus zurDev Jch laſſe es dahingeſtellt, wer das Wort geſprochen
hat, tatſächlich iſt es gefallen und ich proteſtiere dagegen. Es
handelt ſich in dieſem Kriege darum: Wir oder England! Die
Ziele der Partei des Abg. Stroebel dürfen von den Beamten
nicht vertreten werden.

Abg. BeyerNeuſtadi(Zentr.): Der Erlaß des Miniſters hin
ſichtlich der unpolitiſchen Beamten geht unzweifelhaft zu weit.

Antrag d tſchrittlichen Volkspartei ſtimmen wir zu. Jch arm An rege e r zu. J und auf die Mitwirkung des Zentrums zu hoffen, undbeantrage die Ueberweiſung der Anträge an eine Kommiſſion von
21 Mitgliedern.

Abg. Leinert (Soz.): Nach dem Erlaß ſind die Beamte ver
pflichtet, die Regierungspolitik zu unterſtützen. Wir fordern das
parlamentariſche Syſtem.

Abg. MertinOels (frk.): Mit dem Erlaß des Miniſters kön-
nen wir uns einverſtanden erklären. Die Angriffe gegen die
Vaterlandspartei ſind durchaus ungerecht und unbegründet. Die
Vaterlandspartei iſt lementar aus dem Willen des Volkes heraus
entſtanden. (Sehr richtig! rechts. Widerſpruch links.) Die Reichs
tagsreſolution kam unter dem Druck der peſſimiſtiſchen Anſchau-
ungen jener Tage zuſtande, heute wäre ſie nicht möglich. Jhrer
ungünſtigen Wirkung mußte begegnet werden.

Darauf wird ein Antrag auf Schluß der Debatte angenom-
men. Die Anträge werden einer Kommiſſion von 21 Mitglie-
dern überwieſen.

Morgen 11 Uhr vormittags die Beratung über die Kohlen-

aus einer Gruppe eifrig über neue Moden plaudernder Damen
und zog ſich in ein kleines Nebenzimmer zurück. Es war ein
lauſchiges Gemach, ſicher zum täglichen Aufenthalt der Haus-
frau beſtimmt, denn es waren überall in Vaſen und Jardi-
nieren blühende Blumen aufgeſtellt, und das war eine be-
kannte Liebhaberei der Hausfrau. Jn dieſem Zimmer, in dem
nicht ein einziges modernes Möbel ſtand, atmete alles den
Geiſt einer feinſinnigen Frauenſeele.

Marianne ließ ſich in einen Seſſel nieder und ließ den
Frieden dieſes Raumes auf ſich einwirken. Sie lauſchte mit
verträumtem Geſicht in ſich hinein und ein weicher, ſehnſüch-
tiger Ausdruck, der dieſem ſchönen, lebenſprühenden Frauen
antlitz ſonſt frem war, lag in ihren Augen.

Sie ſchrak aus ihren Träumen empor, als nach einer
Weile Reßdorf das Zimmer betrat. Er war ihr mit Abſicht
gefolgt.

Wohl fürchtete er, daß ſie ſofort wieder ihr kokettes Spiel
mit ihm beginnen würde, aber das konnte ihn jetzt nicht abhal-
ten, die günſtige Gelegenheit zu benutzen und ſich Gewißheit zu
verſchaffen.

Zu ſeinem angenehmen Erſtaunen ſah ihm Marianne mit
einem ſtillen, ruhigen Blick entgegen. Ohne alle Koketterie blieb
ſie ruhig in der träumeriſch ruhenden Haltung ſitzen.

„Sind Sie auch fahnenflüchtig geworden, Herr v. Reßdorf?
Hier iſt es ſo köſtlich ſtill und ruhig. Und ſehen Sie nur dieſe
blühende Fülle ringsum. Frau v. Schlomitten weiß Behagen
um ſich zu verbreiten. Dies Zimmer hat ein gar eigenes Ge-
präge man denkt ſich darinnen eine liebe, gute Mutter, zu
der man ſich auch in den ſchwerſten Stunden eines Troſtes ge
wiß flüchten kann.“

Er ſah ſie mit offenem Befremden an, daß ſie lächeln
mußte. Kam ſie ſich nicht ſelber ein wenig frem vor in der
neuen, ungekannten Stimmung, die jetzt immer ihr Herz erfüllte

mit einer aus Furcht und Hoffen gemiſchten Erwartung.
Aber dieſes Lächeln war ihm auch fremd an ihr, es war gar
nicht Marianne Limbach, die fo lächeln konnte. Er ſah ſich
um.

Die Teuerungszulagen für Staatsbeamte.

Ein vom Staatshaushaltsausſchuß des Abgeordneten hauſes eingeſetzter in eben
Sitzungen über die Teuerungsanträge der verſchiedenen Parteien
beraten und heute dem Ausſchuß Bericht erſtattet. Der Fi
nanz miniſter erklärte ſich mit dem Beſchluß des Unteraus
ſchuſſes ein verſtanden, daß ſofort eine einmalige Teue
rungszulage von 200 Mk. für die Verheirateten, für je
des Kind 20 Mk. mehr und für die Alleinſtehenden 150 Mk. ge
zahlt werden ſollen. Der Miniſter ſagte ein gleiches Vor
gehen des Reiches zu: die laufenden Kriegshilfen jetzt zu
erhöhen, konnte ſich der Miniſter nicht entſchließen, er ſtellte abes
ſelten ung in Ausſicht, wenn die Verhältniſſe ſich ändern

in fortſchrittlicher Antrag verlangte die Erhöhung der lau
fenden Zuwendungen vom 1. Februar ab, wurde aber ſchließlich
zu Gunſten einer Entſchließung aller Parteien zurück-
gezogen, in der gefordert wird, daß mit Beginn des neuen Etats-
jahres eine Erhöhung der 1Uaufenden Zuwendun-
gen erfolgen ſoll. Zu dem Zweck ſoll vom 15. Februar an der
Unterausſchuß wiederum die Verhältniſſe prüfen. Bezüglich der
zum Heeresdienſt Eingezogenen beſtätigte der Miniſter auf
eine Anfrage, daß die Beträge der einmaligen Zahlung nach den
jetzt geltenden Gründſätzen auch für dieſe Beamten eingerechnet
werden ſollen. Fortſchrittliche, Nationalliberale und Zentrums
redner wieſen auf die unerträglichen Zuſtände hin, die ſich hin
ſichtlich der Zuwendungen für die Lehrperſonen hergus-
gebildet haben. Ein Fortſchrittler führte eine Reihe von Fällen
an, wonach zahlreiche Lehrperſonen überhaupt noch
keine Zuwendungen erhalten haben. Der Miniſter ſtellte
Abhilfe in Ausſicht. Bezüglich der Penſionäre konnte ſich
die Regierung für eine geſetzliche Regelung nicht entſchlie-
ßen, ſie widerſprach auch dem einmütigen Willen des Ausſchüfſ
ſes, die Zuwendungen füx die Ruheſtandsbeamten gleichzuhalten
mit denen für die Aktiven, erklärte ſich aber bereit die Erlaſſe in
weiterem Entgegenkommen auszubauen und namentlich auch ei-
neen Teil der Einnahmen nicht anzurechnen, die Beamten aus
paterländiſchem Hilfsdienſt zufließen. Ein ſozialdemokratiſcher
Antrag wollte die Freilaſſung dieſer Einnahmen bis 1500 Mk.,
der Ausſchuß einigte ſich auf den Betrag von 1000 Mk.

Eine Anrechnung, auch den Gemeindebeamten, den
Beamten der Knappſchaften und denen der Privateiſenbahnen
eine entſprechende Fürſorge zuteil werden zu laſſen, wurde von
der Regierung günſtig aufgenommen, ſie erklärte jedoch, daß na
turgemäß eine geſetzliche Einwirkung nicht möglich ſei, aber An
regungen gegeben werden ſollen.

Politiſche Rundſchan
Deutſches Reich

Die preußiſche Wahlreform geſichert
Mänchen, 12. Dezember. Das Augsburger Zenrums-
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Ja hier iſt eine edle Frau zu Hauſe,“ ſagte er ernſt.

W Wahlreform geſich
di

organ, die „Augsb. Poſtztg.“, ſieht eine Mehrheit für die
ert. Es warnt

e Konſervativen davor, ſich jetzt nochmäls zu iſolieren

ermahnt ſie, an der Neugeſtaltung lieber teilzunehmen,
damit die notwendigen Vorbehalte und Sicherungen, die auch
das Zentrum wünſche, unter ihrer Mitarbeit geſchaffen würden.

Dr. Lewald Unterſtagatsſekretär.
Berlin, 12. Dezember. Der „Reichsanz.“ veröffentlicht die

Ernennung des bisherigen Direktors im Reichsamt des
Jnnern Dr. Lewald zum Unterſtaatsſekretär im
Reichsamt des Jnnern.

Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnung.

Der Oberheizer Otto Eckardt, Sohn des Generalkom
miſſionsboten Otto Eckardt von hier, wurde für bewieſene
Tapferkeit auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz mit dem Eiſernen
Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet.

„Und wenn ihre Kinder mit Sorgen und Kümmerniſſen zu ihr
kommen, werden ſie Troſt finden.“

Marianne nickte verträumt. Und dann richtete ſie ſich
plötzlich empor und ſagte bittend:

„Leiſten Sie mir einige Minuten Geſellſchaft. Jch muß
etwas mit Jhnen beſprechen.“

Er ſetzte ſich mit einer Verbeugung in reſpektvoller Entfer
nung von ihr in einen Seſſel. Sie lächelte über ſein konven
tionell kühles Geſicht.

fragte er„Womit kann ich dienen,
höflich.

Sie neigte ſich vor und ſah dann mit einem ernſten, bitten
den Blick in ſein Geſicht.

„Herr v. Reßdorf laſſen Sie uns Freunde ſein ehr-
liche Freunde. Jch ich ſchäme mich meines Verhaltens Jh
nen gegenüber es war geſchmacklos und --doch laſſen wir
das. Erſparen Sie es mir, mich noch mehr zu demütigen. Ver-
geſſen Sie großmütig alles, was je im Guten und Böſen zwi
ſchen uns gelegen hat. Mit dem, was ich Jhnen einſt zufügte,
ſind Sie gottlob fertig geworden. Vergeſſen Sie nun auch mein
törichtes Verhalten in den letzten Monaten. Jn Zukunft will
ich Jhnen nichts ſein, als eine Freundin, eine ehrliche, treue
Freundin und eine Schweſter.“

Er blickte ſie überraſcht an. Hatte das letzte Wort eine be
ſondere Bedeutung Ahnte ſie, was ihm Käthe geworden war
Jn ihren Augen lag ein ehrlicher offener Ausdruck, der ihn an
Käthe gemahnte und ihn entwaffnete.

Jhre Hand ergreifend und ſie an die Lippen führend, ſagt
er wärmer, als er ſonſt zu ihr ſprach:

„Gnädige Frau, ich danke Jhnen für dieſes Wort, und ich
nehme Jhr gütiges Anerbieten nur zu gern an. Jch verkehre ſo
gern in Jhrem Hauſe und muß Jhren Herrn Gemahl, Jhr
Fräulein Schweſter hochſchätzen. Was Sie bewegt, mir in
dieſer Weiſe entgegenzukommen, weiß ich nicht, aber ich danke
Jhnen dafür und freue mich, daß wir ehrliche Freunde werden
können.

gnädige Frau!“

(Fortſetzung folgt)
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Die Reuregelung der Milchverſorgung
em Kreiſe dürfte dieſe Frage in tigem SinneVeſchränkung des Verbrauchs der Schielebrwer auf T

Kopf war nicht zu umgehen. Soweit die einzelnen Verſor
ſiert waren, ſoll dieſe Organiſation fortben irke organi tſtehen n die eigene Milchkarte weiterhin in Kraft bleiben. So

id letztere verbraucht ſind, wird die Kreismilchkarte an ihre
Stelle treten. Dem Merſeburger Magiſtrat iſt nahegelgt worden,
eine ſtädtiſche Molkerei einzurichten, damit die Stadt in die Lage
verfegt wird, ihre eigene Butterverſorgung größtenteils ſicher
u ſtellen. Leider dürfte die Unterbringung des Molkereibetrie-es hier einige noch nicht überwundene Schwierigkeiten bereiten.

Eine Zentraliſation der Schlachtungen
wird jetzt im hieſigen Kreiſe angeſtrebt und zwar ſind 5 Betut t in Ausſicht genommen: Merſe-
burg, Schkeuditz, Lützen, Keuſchberg u. Lauchſtedt.Die Starte würden meiſt ſt als Unternehmerinnen auftreten,

die den Fleiſchern das Fleiſch gemäß der von ihnen aufzu
liefernden Fleiſchmarken lediglich zum Verkauf ausliefern.
Die jetzige Kundenliſte würde gleichzeitig aufgehoben werden, ſo-
daß jedem Haushalt überlaſſen iſt, ſeine Fleiſchmarken jeweils
nach Belieben irgendeinem Fleiſcher abzuliefern. Die Reuord
nung ſoll mit dem 1. Januar in Kraft treten, Gleichzeitig richten
die Schlachthäuſer eigene Wurſtereien ein, durch deren Zen-
tralifation eine beſſere und umfangreichere Verwertung der
Stoffe geſichert wird. Zum Merſeburger Verforgungsbezirk

würde u. a. das Geiſeltal, Schkopau und die Orte bis
Wallendorf gehören. Jede Bezirksſchlächterei wird mit Kühl-
räumen ausgeſtattet ſein und ſoll ſich gewiſſe anlegen,
um gegebenenfalls kleine Ungleichheiten in der Viehbelieferung
ausgheichen zu können.

Als Verpflegungszuſchuß zur Weihnachtszeit
dürfte hier außer dem angekündigten nur Kunſthonig gewährt
werden können. Mehl kann nur deswillen nicht gewährt wer
den, weil die kleinen Ueberſchüſſe bishang ſtets dem Kriegs-
kuchen zugewendet worden ſind, ſodaß ſich Reſerven hier nicht
anſammeln konnten.

Die Nachprüfung der Kartoffelbeſtände
22 merkwürdiger Weiſe im hieſigen Kreiſe einen geringeren

ſtand ergeben, als die eigenen Angaben der Erzeuger bei der
Ernte. Der eigene Bedarf des Kreiſes iſt zwar gefichert, doch be
ſteht deine Möglichkeit, angeforderte Lieferungen nach auswärtsu leiſten. Es empfiehlt ſich jedenſalls, daß der Eigenbedarf fei
ens der Gemeinden und Privaten nach Mögkichkeit bald geſichert

wird. Den Klagen über die Vermiſchung verſchiedener Sorten
bei den Kartoffellieferungen kann leider nicht abgeholfen wer-
den, da ſich bei der Verladung größerer Mengen aus verſchiedenen
Erzeugerhänden ſolche Vermiſchung nicht vermeiden ließ.

Eröffnung der Straßenbahn nach Mücheln vorausfichtlich
im Januar.

Die bereits beantragte landespolizeiliche Abnahme der elek-
triſchen Straßenbahn von Merſeburg nach Mücheln wird voraus-
ſichtlich in dieſem Monat noch nicht erfolgen können, weil die Her-
anſchaffung des reſtlichen Oberleitungs- Materials im letzten
Augenblick noch eine Verzögerung erkitten hat. Mit der Anliefe-
xung dieſes Materials und der Fertigſtellung der Anlagen wird
aber im Laufe des Januar 1918 gerechnet werden können.

Der Freiwöllge Hilfsdienſt
geſtern abend 7 Uhr im Ratskeller unter dem Vorſitze von

tadtrat Thiele eine Ausſchußſttzung ab. Die Rechnungslegung
der Sammlung für erholungsbedürftige Kriegerkinder ſchließt in
Einnahme mit 2591, 91 Mk. und Ausgabe mit 2402,20 Mk. ab,
Du Beſtand von 189,73 Mk. verbleibt. Stadtrat Thiele regte
an, daß die chäftsleute, die von Neujahrsgratulationen ab
e wollen, ſi n Spende für eine Ferienkolonie des

reiwilligen Hilfsdienſtes ablöſen können. Die Namen der Geſchäftsleute ſollen dann in den Zeitungen veröffentlicht werden.
Die Beträge können abgeliefert werden bei der Mitteldeutſchen
Privatbank, Bankhaus F. Schuze und beim VorſchußVerein.

Sitzung der Vertrauensmänner der Natdonalſtiftung für de
Hinterbliebenen der im Kriege gefglene in der Stadt Merſeburg.

Geſtern abend fand im Ratskeller abends 8 Uhr unter dem
Vorſitz des Stadtrats Thiele eine Verſammlung ſtatt. Der

reſſe, das von den Fürſorgern bei Ausübung ihrer Tätigkeit
derzeit gezeigt wird. Den Kriegshinterbliebenen iſt inauen durch Unte ſtets en worden. Zwei 15jäh

rigen weiblichen Kriegerwaiſen biete ſich im Viktoria-Luiſen
Verein und -Haus in Halle Gelegenheit zur Ausbildung in allen
Fächern des Haushaltes. Der Geſchäftsführer der amtlichen Für-
ſorgeſtelle für Kriegshinterbliebene, Herr Liebmann, führt
u. a. folgendes an: Soviel ich weiß, beſtand im Jahre 1910 im
Vereinshauſe Weidenplan 20 in Halle eine evangeliſch-ſoziale
Frauenſchule mit halbjährlichen Lehrabſchnitten. Nach dem da
mals aufgeſtellten Lehrplan dieſer Schule zu urteilen, wäre die
Unterbringung der in ge ſtehenden Waiſen in dieſe Anſtalt
nur zu empfehlen. Es liegt mir fern, anzunehmen, daß der Vik-
toriaLuiſen-Verein in den Freiſtellen armen Kriegerwaiſen
„freie Dienſtſtellen“ anbietet. Ueberträgt der Verein zwei
Kriegerwaiſen unſerer Stadt Freiſtellen aus einem Lehrgange, an
dem eine Anzahl Schülerinnen mit dem in den Angebot geſtellten
Bedingungen teilnehmen, werden dieſe Freiſtellen gewiß gern
und mit tiefgefühltem Danke angenommen. Es iſt Pflicht, über
die Art der Freiſtellen zunächſt nähere Angaben zu erbitten.
Eine entſprechende Nachfrage wurde ſodann auch von der Ver-
ſammlung für nötig erachtet,

Hierauf berichteten die Fürſorger über die gemachten Er-
fahrungen bei Ausübung ihres Amtes. Die Berichte erga-
ben erfreüliche Reſultate. Jn Krankheitsfällen hat man ſich
ganz beſonders der armen Kriegshinterbliebenen angenommen.
Kaufmann Tän n führte der Verſammlung vor Augen, bei
Beurteilung der Anträge auf Gewährung von Unterſtützung von
Notfällen ſtets von dem Standpunkte auszugehen, daß die Krie-
gerwitwen, die doch ihr Beſtes für das Vaterland hergeben
mußten, bedeutend ſchlechter daſtänden als die Kriegerfrauen,
denen doch durch Teuerungszulage immerzu geholfen wurde. Jn
dieſem Sinne iſt von den Fürſorgern auch ſtets verfahren worden.
Zum Schluß dankte der Vorſitzende den Fürſorgern für ihre auf
opfernde Tätigkeit in warmen Worten und gab der Hoffnung
Ausdruck, daß man ſich auch weiterhin der Kriegshinterbliebenen
annehmen, ihnen beiſtehen und mit der amtlichen Fürfſorgeſtelle
Hand in Hand arbeiten werde. Beſonderen Dank zollte er dem
Geſchäftsführer der amtlichen Fürſorgeſtelle, Herr Provinzial
beamten Liebmann.

Verein für Heimatkunde.
Nachdem die Generalverſammlung 9 Uhr von Herrn Ort-

mann mit einer Begrüßung der Anweſenden eröffnet, die Auf
nahme von 5 neuen Mitglieder und eine Schenkung von 100 Mk.
zum Ankauf eines für die Geſchichte Merſeburgs wichtigen Samm-
iungsgegenſtandes mitgeteilt worden war, verlas Herr Ger-
hardt den Jahres und Rechnungsbericht, die beide genehmigt
warden. Aus ihnen ſei erwähnt, daß der Verein im Jahre
1917 7 Vereinsabende mit Vorträgen abgehalten hat, jetzt 255
Mitglieder und 1 Ehrenmitglied zählt, ſeine litergriſchen Ver-
öffentlichungen im Monatsblatt ohne allzugroße Einſchränkungen
hat durchführen können. Nach dem geſchäftlichen Teil berichtete
Herr Dr. Taube zunächſt über den Memorienſtein der Biſchöfe
Hunold, Alberich und Ezzelein, von dem eine ſchöne, ſehr große
Abbildung dem Verein geſchenkt worden iſt. Ferner beſprach er
die letzten Veröffentlichungen des Herrn Prof. Dr. Rademacher
über den biſchhöfkichen Silberſchatz und über die „Dies pexiculoſi“.
Zuletzt äußerte er ſich über die Aufgaben und Ziele des immer
notwendiger werdenden, auch für unſere nähere Heimat dringen-
der ſich geſtalktenden Heimatſchutzes. Hierüber wird gelgentlich
ausführlicher berichtet werden. Mit guten Wünſchen für Weih-
nachten und das neue Jahr ſchloß der Vorſitzende um 10 Uhr
anregend verbaufene Verfammlung.

Der Reformationsdank
zum Beſten des Ev.-Soz. Preßverbandes für die Prov, Sachſen
nimmt als 27 öffentliche Evangeliſche Volksſpende, die im
Lutherjahr 1917 die ſtaatliche Genehmigung erhalten hat, ihren
erfreulichen Fortgang. Freilich iſt ihr bisheriger Ertrag durch
verſchiedene deutſche Landesteile überholt worden. So hat das
rührige Württemberg bereits 345 000 Mk. geſammelt, darunter
eine Einzelſtiftung von 10 000 Mk. Unſere Provinz, das Stamm-
land der Reformation, die ſonſt immer an der Spitze ſteht, wenn
es gilt gemeinnützige Beſtrebungen zu fördern, muß die größten
Anſtrengungen machen, um ihren bisherigen Ertrag von rund
32 000 Mk. einigermaßen zu ſteigern. Das ſoll ja nun durch die
vom Oberpräſidium bewilligte und vom Konſtiſtorium warm emp-
fohlene Hausſammlung geſchehen, die in dieſen Wochen in allen
evangeliſchen Gemeinden der Provinz eingeſammelt wird. Dank-

tungen und Kreisausſchüſſe Gaben bis zu 3000 Mk. des Refor
onsdank überwieſen und auch viele Schulen als Ergebnis der

Sammeltätigkeit unter Lehrern und Schülern hocherfreuliche
Beiträge abgeliefert haben; ebenſo Konfirmanden in Stadt und
Land. Jm übrigen verweiſen wir auf die Anzeige in der heuti
gen Nummer unſeres Blattes.

Der neue Einheitsſtiefel
wird, wie der „Schuhmarkt“ mitteilt, weſentlich verbeſſert
werden. Es iſt beſchloſſen worden, an Stelle der ſchmalen Leder
einfaſſung, wie ſie urſprünglich vorgeſehen war, für das Vorder-
teil ein erheblich breiteres Lederblatt zu verwenden. Die Preiſe
der neuen Einheitsſchuhe ſollen betragen: 1. für ein Paar Voll-
lederArbeitsſchuhe 2950 Mk., 2. für ein Paar Oberlederſchuhe
mit Holzſohle 20,10 Mk. Für eine dritte Sorte, einen Schuh,
der aus Stoff und deſſen Sohle aus Holz beſteht, iſt der Preis
noch nicht feſtgeſetzt.

Ziegenfutter aus Baumteßſern.
Viele ſtädtiſche Ziegenbeſitzer haben bei der gegenwärtigen

Futtermittelknappheit mit erheblichen Schwierigkeiten
bei der Ernäheung ihrer Tiere zu kämpfen. Eine willkommene
Aushilfe gewähren gerade jetzt im Winter die Zweige und dünnen
Aeſte unſerer Bäume, Sträucher und Hecken, die auch dem Wild
zur Rahrung dienen. Außer den Nadelhörzern, der Eſche und dem
Nußbaum ſind die Zweige und dünnen Aeſte aller einheimiſchen
Bäume und Sträucher zur Verfütterung geeignet. Dieſe Zweige
enthalten viele Reſerveſtoffe aufgeſpeichert. Zur Herſtellung des
Futters wird das Reiſig mit einem Hammer oder in ſonſtiger
Weiſe zerquetſcht und mit einem Beil gut zerkleinert. Ebenſo
wie Pferde und Schafe nehmen auch Ziegen dieſes Futten, na
mentlich wenn es friſch iſt, gern auf. Es wird ihnen in gleicher
Menge wie ſonſt das Rauhfutter gegeben. Die Aufbewahrung
des Reiſigs hat luftig und trocken zu geſchehen. Es iſt beſonders
darauf zu achten, daß keine Schimmekbildung eintrite, da die
Tiere hierdurch Schaden erleiden könnten.

Preſſe für deutſchen Tes.
Für Erſatz (deutſchen Tee) ſind bekanntlich Richtpreiſe vom

Kriegsernährungsamt feſtgeſetzt. Dieſer Preisregelung, die be-
ſonders als Anhalt für die Beurteilung der Preiſe ſeitens der
Preisprüfungsſtellen und Gerichte dient, juchen ſich neuerdings
manche Drogen- und andere Firmen dadurch zu entziehen, daß ſie
dieſe Tees als Medizinaldrogen oder Medizinaltees be
zeichnen, wie dies z. B. bei Tee aus Brombeer-, Himbeer- und
Erdbeerblättern neuerdings geſchehen iſt. Solchen Verſuchen un
berechtigter Preisforderung iſt mit Entſchiedenheit ent-
gegenzutreten.

Praiſe für Kunſthonig.
Die Erhöhung der Zucker preiſe und die edeutende Steilger ung

der allgemeinen Betriebsunkoſten, insbeſondere der Koſten des
Verpackungsmaterials, haben eine Reuxregelung der Kunſthonig-
preiſe erforderlich gemacht. Der Staatsſekretär des Kriegsernäh-
rungsamts hat demgemäß durch eine Verordnung vom 7. Dezember 1917 die Preiſe neu feſtgeſetzt. Der Kleinhandelspreis be

trägt bei Abgabe in Paketen oder Doſen bis zu 1 Kilogr. Rein
gewicht 75 Pf. einſchließlich Verpakung, bei loſem Verkauf (A
ſtich aus größeren Gefäßen) 73 Pf. für das Pfund.

Gerichtszeitung
14 Jahre Zuchthaus.

Göttingen, 10. Dezember. Wegen Ermordung des
Schutzmanns Schäfer wurde heute der Angeklagte Otto Bornsa
mann zu 14 Jahren Zuchthaus verurteilt.
Wegen Verbreitung eines von der Spartakus- Gruppe heraus

gegebenen Flugblattes
in der Sache Liebknecht, auf dem eine fingierte Perſönlichkeit als
Herausgeber angegeben war, hatte das Schöffengericht Berlin-
Mitte die Arbeiterin Helene Richter zu 50 Mk. Geldſtrafe verur
teilt. Gegen dieſes Urteil hatte der Stagtsanwalt Berufung ein
gelegt und beantragte mit Rückſicht auf den aufreizenden Jnhalt
des Flugblattes 2 Wochen Gefängnis. Die 1. Strafkammer des
Landgerichts J hielt gleichfalls die vom Schöffengericht erkannte
Strafe für viel zu niedrig, da durch ſolche Handlungsweiſe, wie
ſie der Angeklagten zur Laſt fällt, der innere Frieden arg ä
det werden könne und verurteilte die Angeklagte zu 6 en

Vorſitzende gab zunächſt ſeiner Freude Ausdruck über das rege bar iſt in letzter Zeit zu begrüßen, daß zahlreiche Stadtverwal- Gefängnis.

Keformations dank
NHus Nächten hob den reichsten Hort

J Uns wieder Luther Gottes Wort.
J In kirche soll's und Kämmerlein

o ham spenden gross und
ein

Wir möchten, dass ihm Felerstatt
Auch biete fedes Zeitungsblatt
Und Segen ströme fort und fort
Ins Volk aus dem gedruckten

Wort. rZu unserm Wollen gebt uns Rat,
Dass wir vollbringen edle Tat
Im grossen Lutherjubeljahr
Keicht dankbar reiche Gaben dar.

J Ein Senfkorn ist's und Sauerteig,
J Dass sich in Dank und Demut

2 neig'Vor unserm Herrn die weite Welt,
J Sin ihm bereitet Srntefeld.

Von den evang. Glaubensgenossen
in der Provinz Sachsen erbittet gütige Gaben als

Reformationscdank
Zum Schutz und Zur Erhaltung der religiös-sittlichen Werte im

J öffentlichen Volksleben der Heimat durch das gedruchte Wort der

SGvang.-Soziale Pressverband
für die Provinz Sachsen é V.

Halle [Sasalel, Krouprinzenstr. 14
Fernspr. 5564 Postscheckk. Leipzig 14 733.
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Geräteausſtellung

am 15. und 16. Dezember 1917
im „Neuen Schützenhaus“ hier

iſt wegen ſeiner überraſchend ſtarken Beſchickung

D. äußerſt ſehenswert.
um Beſuch vom 15., mittags 12 bis 1 bends u Jeder freundlichſt ein v twe W e

Die Ausſtellungsleitung.

Mülehvien

en

ver Ein ſehr großer Transport

erſtkl.
oſtfrieſiſches S

5 S

iſt heute wieder bei mir eingetroffen.

Aug. Quack, Kreishändler,
Merseburg, Fernsprecher 28.
Fleiſchverkauf auf der Freibank

findet am 14. Dezember 1917 in folgender Reihenfolge ſtatt:
vorm. von 8-- 9 Uhr auf die Ordnungsnummern 801-- 875

9-10 876 9504 4 410 951 10002

und am 15. Dezember 1917
vorm. von 8-- 9 Uhr auf die Ordnungsnummern 1001--1075

e 1076-—115019-11 1161--1200Merſeburg, den 183. Dezember 1917.
Das ſtädtiſche Lebensmittelantt.

die grosse Mode
Kunstseidene gestrickto Jacken

fär Damen, ſunge Madchen und Kinder

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in sehr grosser Auswahl and
vielen modernen Farben preiswert

H. Schnee Nachf.,
A. a F. Lbermanm

HALLE a. S. Gr. Steinstr. 84.

Ha e e m e a e z e a h m e e W
Zum Weihnachtsfeste!

Reizende Neuheiten in:
Tafel- und Kaffeecservisen,

Küchen- u. Waschgarnituren,
S GOrobe Ausw. ll

Glas-, Porzellan- u. Steingut-Gebrauchs-Geschirr
aller Art,

Puppen und FPuppen-Spielzeug,
COhriästbaumsehmuek u. dergl. mehr

empfiehlt

Otto Renner. Markt 18.
e i m e h e h a m e m h G e v e

Er eeee
Aufmerksamso MäßigsteBodilenung. o Preiseob o0000äm cKarl Tänzer

3 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenpian 7

Sspezinlgesehüft

Braut- und Erstlings-
Wäscheausstattungen.

e

c

Fernspr. 259.qWoo aSolido er Auswenhl.

e

o
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